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Die Arbeit der Redaktionsgemeinschaft bestimmt 
~ich nach Maßgabe des Statut~ der Redaktionsge­
meinschaft der liehtblick vom I. Juni 1976. 
Eine Zensu r f i ndet n i c ht statt! 
'der Iichtblick' e rscheint mindestens sechsmal 
im Jahr. Der Bezug ist kostenfrei. Spenden an 
den liehtblick sind als gemeinnützig aner­
kannt und steuerlich absetzbar. 

Wichtig: 
Reproduktion des Inhalts - ganz oder teilweise -
nur mit schriftlicher Erlaubnis der Redaktions­
gemeinschaft. Mit vollem Namen gekennzeich­
nete Art ikel geben nicht unbedingt die Meinung 
der Redaktionsgemeinschaft wieder. Bei einge­
sandten Manuskripten setzen wir das Einver­
~tändnis zum honorarfreien Abdruck und zur 
sinnwahrenden Kürzung \'Oraus. 

EigentumsYor behalt: 
Die Zeitung bleibt Eigentum des Absenders. bis 
~ie dem Gefangenen persönlich ausgehändigt 
wird: auf § 31 Abs.3 StVollzG wird besonders 
hingewiesen. Hiernach kann der Anstaltsleiter 
Schreiben anhalten, wenn sie grob unrichtige 
oder erheblich entstellende Darstellungen von 
Anstaltsverhältnissen enthalten. Wird die Zeit­
schrift dem Gefangenen nicht persönlich ausge­
händigt. wobei eine "Zurhnbenahme·· keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne dieses Vorbe­
haltes darstellt. ist sie dem Absender unter Anga­
be des Grundes zurückzusenden. 

In eigener Sache 
Aus persönJichen Gründen ist Frank 
Giesen Anfang April aus der Redak­
tionsgemeinschaft des liehtblick 
ausgeschieden. Dieser Schritt war 
unvermeidJich und bedeutet für das 
Blatt einen großen Verlust. Siegfried 
Sünkel konnte Tegel inzwischen in 
den offenen Vollzug als Freigänger 
verlassen, so daß auch seine ,,heiße 
Feder" fortan der Zeitschrift fehlen 
wird. Reinhard Fiele hat sie tatkräftig 
zu ersetzen begonnen. 

S • I 
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SOS - Kirchenschiff sinkt! 
Nach Lage der Dinge gehen spätestens im Herbst 
im evangelischen Pfarramt die Lichter aus. Kirche 
und Staat verweigern sich. Was wird aus der Seel­
sorge. aus jenen Kontakten, die über Jahre ge­
wachsen sind? Was wird aus der ,.Feuerwehr"? 

Wenn einer eine Rechnung kriegt ... 
Seite Wer kennt sie nicht, die Grundsätze von Beamten. 

"Das haben wir ja noch nie so gemacht"' - "Da 
könnte ja jeder kommen". Zweifel? Ein Besuch in 
der Zahlstelle der JVA schafft Aufklärung, denn: 
"Das haben wir schon immer so gemacht". 
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Seite 
Freigang bewirkt "Sklavenhandel" 

11 
Freigang ist gut, aber ... Angesichts hoher Arbeits­
losenzahlen bleibt dem zum Freigang zugelassenen 
Gefangenen häufig nur der Gang zum Zeitarbeits­
unternehmer. sprich: in die moderne Sklaverei. "Fi­
nanzielles Land" sieht dabei (fast) niemand. 

Neu: Untaten der Polizei 
Unter "Polizeinachrichten·· plazieren die Medien 
normalerweise Meldungen über jene. die später im 
Knast landen, also über Leute wie uns. Wir drehen 
den Spieß um: Fortan berichten wir über die gar 
nicht so seltenen Untaten der Polizei. 

Seite 
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Seite 
Von der Seele geschrieben ... 

22 
Ein neues Buch über Tegel- eigentlich nicht. Viel­
mehr ein Buch über einige der hier lebenden Men­
schen, die sich manch Lesenswertes von der Seele 
geschrieben haben. "Zeitgitter/Gitterzeit" ist über 
die SozPäd für 12,80 DM zu beziehen. 

Störfaktor Täter-Opfer-Ausgleich 
TOA ist kein Frauenname, sondern die Abkürzung 
für eine relativneue Möglichkeit, sich als Täter mit 
seinem Opfer zu arrangieren. Wenn 's der mauern­
de Staatsanwalt denn zuläßt ... Über eine Form der 
Auseinandersetzung mit Tätern und Opfern. 

Seite 

30 
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STEIN und FLEISCH 
AufBruch ins Römische Reich 

Gladiatoren in der Arena. Cäsar seufzt, Cleopatra prüft starke Männer. Der Se­
nat tanzt, der Bär auch. Und in der Nacht erscheint die Göttin ... Niemand bleibt 
ein Rudersklave. 

Als die AufBruch-Theatergruppe aus der TA V im Februar mit Körpertraining, 
Gesprächen und Improvisationen begann, zweifelten viele, ob sie jemals spie­
len könnten. Dann meinte einer, ,jeder Tag in Tegel ist doch Theater. Unsere Rol­
len beginnen früh um halb sieben". Also probierten wir Szenen aus dem eige­
nen Leben und aus verschiedenen Stücken. 

Zwanzig Gefangene und vier professionelle Schauspielerinnen bilden nun das 
AufBruch-Theater. Unser Spiel führt ins Römische Reich. Hat dennoch was mit 
Heute zu tun, denn was vom Knast in aller Zeit gleich blieb. war seine Wirkung. 

Ein völlig neues Stück entstand gemeinsam mit den Gefangenen: ein Spiel um 
Leben und Tod, Kampf, Sehnsucht und Würde. Premiere ist am 2. Juli 1997 im 
Kultursaal der Anstalt. Danach geben wir weitere Vorstellungen. Vonjeweils 150 
Zuschauern wird jeder dritte ein Besucher von draußen sein. Und wenn's klappt, 
gibt's noch ein Gastspiel in Plötzensee ... 

Skeptisch meinte noch vor kurzem der Anstaltsleiter Lange-Lehngut "Sie wer­
den aus der Anstalt kein Gesamtkunstwerk machen". Aber wir werden ein Rö-

Bundesverdienstkreuz 
für D. Schildknecht 

Wir gratulieren Dietrich Schildknecht 
zur Verleiung des Bundesverdienst­
kreuzes arn Bande des Verdienstor­
dens der Bundesrepublik Deutsch­
land. 

Seit über dreißig fahren arbeitet der 
auch künstlerisch interessierte Kauf­
ma~ ehrenamtlich (ür die Belange 
von Gefangenen: als Mitglied refor­
morientierter Vereinigungen zur Hu­
manisierung des Strafvollzuges. als 
externer Vollzugshelfer uncl derzeit 
als Mitglied des Tegeler Anstaltsbei­
rats. Jus~izsenatorin Peschel-Gutze\t. 
die den Orden am 9. Juni überreichte 
und die Verdienste Schildknechts 
würdigte, wies auch auf die tragende 
Rolle hin, die der Geehrte zusammen 
mü Helmut Ziegner und einigen an­
deren 1968 bei der Gründung des 
lieht blick gespielt hat. Schließlieb sei 
darauS>"dieej;lzige unzensierte Gefange­
nenzeitschrift in Demschland (gewor­
den), die weit über die Stadtgrenzen Be­
achtung und Bedeutung in vollzugsrele­
vanten Kreisengefunden hat'·. 

-

misches Kolosseum bauen - mitten in 
Tegel. Und vor hoffentlich vielen Ge­
fangenen aus allen Häusern. 

Aufführungstermine: 

Mittwoch, 02.07.1997 18Uhr 

Mittwoch, 09. 07. 1997 18Uhr 

Donnerstag, 10. 07. 1997 18Uhr 

Sonnabend,12.07.1997 13 Uhr 

jeweils im Kultursaat 

Karten ab 25. Juni 1997 bei den 
Gruppenleitern. 

Sonja Kemnitz I Roland Brus 

Wenn eine Redaktion die wichtige Sei­
te drei nicht selbst bedient, sondern 
ausnahmsweise Gästen überläßt. dann 
hat sie entweder nichts zu sagen, oder 
sie schätzt die Gäste einfach sehr, iden­
tifiziert sich mit ihrem Anliegen, hält 
sie für einen Lichtblick in der Finster­
nis des Knastalltags. Gut, daß es Euch 
Leute vom AufBruch gibt. 
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UNSER TITELBILD 
Kunst oder Körperverstümmelung. das ist 
hier die Frage. Tatsächlich ist das Tätowie­
ren längst zur Modeerscheinung geworden, 
weit über den Knast hinaus. Wir präsentie­
ren Körperschmuck vom Feinsten (Fotos: 
Dietmar Bührer) und erklären auf den In­
nenseiten. was es damit auf sich hat. 

Die Redaktion hat in einer Krisensitua­
tion der letzten zweieinhalb Monate 
mannigfache Unterstützung erfahren, 
für die wir uns bedanken. Stellvertre­
tend für mehrere nennen wir Vollzugs­
leiter Albrecht Zierep und Paul War­
muth, den Vorsitzenden des Anstalts­
beirats. Zu bedanken haben wir uns 
auch für hilfreiche Zuarbeiten der An­
staltssetzerei, insbesondere Wolfgang 
Müllers, sowie für die Erlaubnis zum 
honorarfreien Abdruck vieler Fotos. 
Ohne Dietmar Bührers Engagement 
wäre die vorliegende Ausgabe farblo­
ser und weit weniger anschaulich. 
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Save our souls - Rettet unsere Seelen 
Evangl. Gefängnisseelsorge in Not- Personeller Aderlaß- In Zukunft nur Minimalangebote 

Die Evangelische Gefängnisseelsorge in Tegel steht vor dem Aus. Wenn 
nicht noch Zeichen und Wunder geschehen- und die dauern auch bei Kir­
chens meistens etwas länger- gehen Ende Oktober dieses Jahres im Pfarr­
amt die Lichter aus. Pfr. Rainer Dabrowski befindet sich dann nach Ablauf 
einer sechsmonatigen Übergangszeit endgültig im sogenannten Wartestand. 
Sein Angebot an die Kirchenleitung, auch in diesem Status, also mit ver­
ringerten Bezügen, den Dienst ab November vorerst weiterzuführen, wur­
de abgelehnt. Die Diakone Watermann und Völz genießen als angestellte 
kirchliche Mitarbeiter ohnehin nur eine dreimonatige Kündigungsfrist. Ih­
nen ist signalisiert worden, daß ihre Kündigung unmittelbar bevorsteht. 
Frank Fechners Spezialvikariat geht im August ebenfalls zu Ende. Pfr. AI­
tendorf wurde bereits im vorigen Jahr entgegen seinem Willen in den end­
gültigen Ruhestand geschickt, Pfr. Röhling ging schon vorher freiwillig. 

Diese Entwicklung war abzusehen 
(vgl. libli Sept./Okt. 96). nachdem 
auch seitens der Anstaltsleitung und 
des Justizsenats im vorigen Jahr ver­
geblich versucht worden war. die 
Haushaltsberatungen der Herbstsy­
node der Evangelischen Kirche Ber­
lin-Brandenburgs zugunsten der Ge­
fangnisseelsorge zu beeinflussen. Die­
se hatteangesichtssinkender Kirchen­
steuereinnahmen und ausbleibender 
staatlicher Zuschüsse die Zahl der 
Seelsorge teilen für alle Berliner Ge­
fängnisse von zuletzt zwölf auf insge­
samt fünf und eine halbe Stelle bis En­
de diesen Jahres reduziert. Da kann 
nach Abschluß des jetzt laufenden 
personellen Ausdünnungsprozesses 

allenfalls noch eine Stelle für Tegel 
übrigblew.::n. Das ist zum Leben zu 
wenig und zum Sterben zu viel. 

Selbst wenn unter' m Strich eine Pfarr­
stelle für Tegel erhalten bleibt, wird 
sie zunächst natürlich von einemjener 
kirchlichen Gefängnisseelsorger 
wahrgenommen, die aus personal ­
bzw. arbeitsrechtlichen Gründen noch 
weiterbeschäftigt werden müssen, 
d. h. es wird eine Umsetzung geben. 
und diese kann wiederum nur eine 
Notlösung sein. Jedenfalls bedeutet 
der personelle Aderlaß wie auch die 
Verringerung der Sachmiltel für viele 
seelisch und materiell bedürftige Ge­
fangene einen schwer zu ersetzeneo 
Verlust. 

Noch steht die Arbeitskraft von drei 
bzw. vier kirchlichen Mitarbeitern zur 
Verfügung, und schon heute sind die 
Aufgaben kaum zu bewältigen. zu­
mindest nicht mit der eigentlich not­
wendigen Sorgfalt. Ernst- und Dauer-

Aus einem Flugblatt der 
Insassenvertretung TA V 
Da wir Inhaftierten keine Lobby haben 
und wir draußen nicht gehört werden, 
möchten wir auf diesem Weg Menschen 
über un~ere Situation aufklären. In der 
größten Haftanstalt Deutschlands brau­
chen wireine tägliche Präsenz von Seel­
sorgern der evangelischen Kirche. die 
hier bisher eine hervorragende Arbeit 
geleistet haben ... Wir möchten mit die­
sem Schreiben möglichst viele Men­
schen ansprechen und sie ftir diese Si­
tuation sensibilisieren. Wir brauchen 
Unterstützung jeglicher Art. die viel­
leicht dazu beiträgt. eine folgenschwere 
Entscheidung zu revidieren, damit auch 
in Zukunft die Menschen in Haft eine 
permanente seelsorgerische Betreuung 
erfahren können. 

Sie können uns unterstützen! Bitte sen­
den Sie Briefe und Faxe an die verant­
wonlichen in der evangelischen Kirche 
Berlin - Brandenburg und an die Berli­
ner Senatsverwaltung für Justiz, damit 
die derzeitigen Stellen erhalten bleiben! 
Landes-Synode Berlin. Prof. Dr. Huber, 
Bachstr. 1-2, I 0555 Berlin. Tel. 3909 10, 
Fax 39091431. 
Jus1izsenatorin Frau Dr. Peschel-Gut­
zeit. Salzburger Str. 21-25 10825 Berlin 
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haftigkeit. Mit "Guten-Tag-Sagen·' 
und dem Abliefern von Tabak ist es 
nämlich nicht getan. Das seelsorger­
liehe Gespräch mit Menschen, die sich 
rundum in einer Ausnahmesituation, 
häufig in einer Lebenskrise, befinden 
braucht vor allem Zeit: Zeit für Zu­
wendung und Vertrauensbildung, Zeit 
zum Zuhören, zum Ratgeben, zum 
Schweigen und manchmal auch Zeit 
zum Beten. 

Im Gonesdienst am Pfingstsonntag hat 
Pfarrer Dabrowski seine (falsche) Be­
scheidenheit überwunden und endlich 
über den schleichenden Niedergang 
der Tegeler Knastseelsorge aufgeklärt. 
Offene Wot1e fielen von der .. geistlo­
sen Kirche", die in ihrer gewiß not­
wendigen Sparpolitik unchristliche 
Prioritäten setzt, die daran erinnert 
werden muß, daß Christus vor allem 
für Arme, Schwache und Entrechtete 
und weniger für Reiche, Starke und 
Rechthabende eingetreten ist. Wenn 
keine Gelegenheit mehr zur biblisch 
orientierten Erörterung von Schuld, 
Sühne, Buße und Vergebung an jenem 
Ort besteht, an dem diese theologi­
schen Grundkategorien zu juristischen 
erhoben worden sind, dann datf sich 
die Kirche über den Verlust an gesell­
schaftlicher Relevanz nicht aufregen. 
Gerade in den Obdachlosenheimen, 
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Aus einem Brief des Tegeler Anstaltsleiters Lange-Lehngut an den Bischof 
der Evangelischen Kirche in Berlin -Brandenburg, Prof. Wolfgang Huber: 

Seelsorge im Strafvollzug ist integraler Bestandteil des Behandlungskonzeptes nach 
dem Strafvollzugsgesetz. Deshalb schreibt das Gesetz in § 155 Abs. 2 konsequenter­
weise auch vor. daß für jede Anstalt entsprechend ihrer Aufgabe die erforderliche An­
zahl von Seelsorgern vorzusehen ist. Nicht ohne tieferen Sinn wird die Bestellung der 
Seelsorger sodann schon im§ 157- gleich nach der Definition der Aufgaben des An­
staltsleiters (§ 156) - gesetzlich geregelt. Gefängnis und Gefängnisseelsorge gehören 
aus gutem Grund immer zusammen und haben aus gutem Grund schon immer zu­
sammengehört. Bedeutende protestantische Theologen wie Theodor Fliedner oder Jo­
hann-Heinrich Wichern haben im vergangenen Jahrhundert dem Strafvollzug in 
Deutschland nicht nur wichtige Entwicklungsimpulse gegeben, sondern haben stets 
auch selbst Seelsorge am straffällig gewordenen Menschen im Gefängnis geleistet. 
Die Situation hat sich in dieser Beziehung nicht so sehr geändert: Menschen, die in 
den Vollzug aufgenommen werden, befinden sich in aller Regel in der Situation ei­
ner besonderen Labilisierung. Sie leiden einerseits unter dem sie stark beengenden 
System des Gefängnisses. sind aber andererseits auch nur unter dem Druck des Sy­
stems in der Lage. über sich. das eigene Woher und Wohin und auch das Weshalb 
nachzudenken. In dieser besonderen Lebenssituation stehen den uns anvertrauten Ge­
fangenen selbstverständlich die staatlich angestellten Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter zur Verfügung. Die Möglichkeiten eines Seelsorgers, dem straffällig Gewor­
denen zu helfen. ihm unser vom Christentum geprägtes Wertesystem zu vermitteln 
und damit letztlich auch einen Beitrag fürdie Sicherheit der Allgemeinheit zu leisten, 
sind jedoch vergleichsweise viel größer: Im Lande Berlin genießt er als kirchlicher 
Mitarbeiter - und gerade nicht als Staatsbeamter - bei dem Gefangenen e ine viel 
größere Akzeptanz. er is t zu Zeiten in der Anstalt, in denen weder Sozialarbeiter noch 
Psychologen zugegen sind. und er kann mit seinen, wenn auch geringfügig bemes­
senen milden Gaben ein Klima für Gespräche schaffen, das von einem staatlichen 
Amtsträger kaum herzustellen ist. ( 4.11 .1996) 

S iechenstationen, Asy 1 Unterkünften 
und Gefängnissen entscheidet sich die 
Zukunft der Kirche. 

Der Hinweis auf die staatsvertraglich 
nicht geregelte Finanzierung der See! -

sergestellen in den Berliner Haftan­
stalten aus öffentlichen Haushaltsmit­
teln vermag nicht zu überzeugen. Er­
stens gibt es Pauschalzuweisungen des 
Landes an die Kirche, zweitens ist die­
ser vertragslose Zustand schon Nor­
malität, und drittens wird sich kirchli­
ches Handeln ja wohl nicht primär 
über Drittmittel definieren. 

Ein Blick in den Altarraum der Anstaltskirche, der schon seit längerem von Pater 
Vincens und seinen Helfern ausgestattet wird, was u. a. am Portrait des seligge­
sprochenen Dompropstes Lichtenberg und an der Madonnenstatue unschwer zu er­
kennen ist. Auch die Glocken läuten für die Katholiken in Tegellänger, deren Mes­
se zur Hauptgottesdienstzeit sonntags um 10 Uhr beginnt. Fotos: Dietmar Bührer 

Der gutbesuchte Pfingstgottesdienst 
jedenfalls geriet zur Anklage gegen 
Kirchenborniertheit und Pharisäer­
turn. Dabrowski, Watermann und Völz 
beziehen die Legitimation widerständ­
lichen Handeins aus der Resonanz bei 
den Betroffenen, und die proben mit 
den ihnen zur Verfügung stehenden 
beschränkten Mitteln den Aufstand. 
Die Kirche ist voll, die Sprechstunden 
sind ausgebucht, Besuchsanträge sta­
peln sich, Gefangene wollen klagen, 
Angehörige und Sympathisanten de­
monstrieren am Bischofssitz und 
schreiben Briefe bzw. senden Faxe. Ge­
neralsuperintendent Passauer von der 
Kirchenleitung war Anfang Juni in Te­
gel und hat sich vom Engagement die­
ser "eingesperrten Gemeinde" ein Bild 
machen können. Not macht erfinde­
Iisch. Ob sich die Kirchenleitung "nöti­
gen" läßt? Manfred Kötterheinrich 
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Frühlingsblumen für die Dame 
Den "Blumenstrauß der Woche", ein farbenfrohes Präsent des Regionalsenders 
PULS TV, überreichte am Ostermontag Kiez-Reporter Jesco Göbel der verdienst­
vollen Sekretärin des katholischen Pfarramtes, Brigitta Ossysek. Die allseits geach­
tete und respektierte " Dame des Hauses", so Pater Vincens, besetzt seit vier Jahren 
einen "Arbeits- und keinen Therapieplatz", soll heißen, sie ist voll im Geschäft, was 
angesichts der Rührigkeit ihres Herrn und Meisters kaum verwundert. Brigitta Os­
sysek schreibt, verwaltet, koordiniert, terminiert, empfangt und organisiert selb­
ständig die vom katholischen Pfarramt angebotene Ausländerseelsorge für die Ge­
fangenen verschiedener Nationalitäten und Sprachen. Natürlich betreut sie auch das 
Dutzend ehrenamtlicher Mitarbeiter, aus deren Mitte dann auch der Vorschlag zur 
öffentlichen Anerkennung ihrer geschätzten Arbeit zum Nutzen der Gefangenen 
kam. Foto: Judith Stüchler 
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Pannen-Künstler 
Pater Vincens hat es mal wieder ge­
schafft, seiner Gefängnisgemeinde ein 
kleines Highlight zu bieten. Nach Been­
digung des katholischen Gottesdienstes 
am 25. 05 . 97 sorgte "Steffan", ein Lai­
enkünstler von draußen, für etliche La­
cher. Nur mit Mimik und Gebärden. be­
gleitet von Musik und Geräuschen vom 
Band, beschrieb er komische Mißge­
schicke und Pannen des Alltags. Letzte­
re ereilten ihn sogar selbst während der 
Vorstellung. Ein technischer Defekt beim 
Abspielen der Begleitmusik brachte eine 
Szene total durcheinander, was natürlich 
bei den Knackis Schadenfreude hervor­
rief. Aber durch gekonnte Improvisation 
des Künstlers wurde die Situation ge­
meistert und anschließend mit entspre­
chendem Beifall bedacht. Pedro 

Junge Musiker 
Wenn eine schöne Idee zu einer guten 
Sache führt. die auch noch gekonnt ver­
wirklicht wird, dann kommt Freude auf. 
So wie am 24. Mai an läßlich eines Kon­
zerts zweier hochbegabter junger Musi­
ker in der Anstaltskirche. die vor einem 
aufmerksam-dankbaren, ja begeisterten 
Publikum mal melancholisch, mal tra­
gend-festlich. mal tänzerisch-leicht auf­
spielten. Annin Riffel (Violoncello) und 
Rüdiger Spuck (Violine) trugen \irtuos 
Stücke von Händel, Beethoven, Rein­
hold Gliere und Alexander Rolla vor. 
ließen sich sogar zu zwei Zugaben be­
wegen. 

Seelsorger für die Vietnamesen 

Armin Ri ffel und Rüdiger Spuck musi­
zierten auf Einladung der Sozialpädago­
gischen Abteilung der JVA Tegel und im 
Namen der von dem berühmten Geiger 
und Dirigenten Yehudi Menuhin ins Le­
ben gerufenen Gesellschaft ,.life music 
now ... Sie fördertjunge Talente und will 
gleichL.eitig Musik zu Menschen brin­
gen, die aus vielerlei Gründen - Krank­
heit. Gebrechlichkeit, Behinderung oder 
Gefangenschaft - Konzertsäle leider 
nicht besuchen können. Kö 

A I - , A 

H?I THANH TIN LANH VI~T NAM tai BERt~N 
Berl1n, 21.5.1997 

Me'n g6i cac ban dong hl.long Viet Nam 

C~c anh chi than me'n , . 
. ' 

To i la M~c sa Nguye'n wc Höa, qu~n nhiem H~i Thanh Tin Länh 
Vi~t Na11 ,muo'n Yao tha~ aru; e111 ch~ng Kl~i b~ giall caia trong 

nha tu d~ an ~i YS giup dd talll linh. 

V~y anh eil nao IIU~n toi d~n tham,häy lam don theo Stl chl dan 

CU8 Yan phong. 

Than ai 

~ 

Muc su Nguyen DUc Hoa 

Vietnamesische Evangelische Gemeinde in Berlin 

An die vietnamesischen Landsleute 
Liebe Freunde! 

Muc su Nguy~n Dtic HÖa 

Seestr. 122 

lJJ5J Berlin 

Ich bin Pastor Ngyen, Duc Hoa, Leiter der Vietnamesischen Gemeinde in Berlin. Ich 
möchte Euch im Gefängnis besuchen, um Euch zu trösten und seelisch zu unterstüt­
zen. Wer gerne möchte, daß ich ihn besuche, der möge sich bitte an das Büro im Ge­
f'ängnis wenden. 
Mit freundlichen Grüßen 
gez. Pastor Nguyen, Duc Hoa 

Pastor Nguyen Duc Hoa 
Seestraße 122 
13353 Berlin 

(Mit dem Büro im Gefangnis ist das noch existierende E'·angelische Pfarramt gemeint.) 
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... und drinnen Grämmchen 
Zu einem taz-Interview und Artikel über Drogen in Tegel 

Wo der Mann recht hat, hat er recht. "Es gibt hier nicht den großen Zam­
pano", so die Interview-Antwort Lange-Lehnguts in der taz vom 17118. Mai 
1997. Dort hatte in der gleichen Ausgabe ein (Ex-)Gefangener aus Tegel vor­
ab die Drogensituation in der Anstalt beschrieben und die Behauptung vom 
Großdealer aufgestellt. AL Lange-Lehngut spricht vom " Zampano", meint 
aber wohl nicht Fellinis Filmfigur - lautstark, protzend, auch das Unmög­
liche anscheinend möglich machend-, sondern den Mafiosi-Boß, der alles 
im Griff hat. Und auch in einem weiteren Punkt muß dem Anstaltsleiter zu­
gestimmt und dem Gefangenen widersprochen werden. Die in der Anstalt 
jeweils im Umlauf befindliche Heroinmenge dürfte geringer sein als be­
hauptet. Von Cannabis hat Lange-Lehngut allerdings keine Ahnung. Stellt 
er doch Cannabis und Heroin verbal auf eine Stufe, verharmlost damit die 
Gefahrliehkeif von Heroin und leistet einer undifferenzierten Drogenpoli­
tik Vorschub. 

"Aus meiner Erfahrung mit der Szene 
in der Tegeler Haftanstalt gehe ich da­
von aus, daß hier zwischen 25 und 40 
Prozent der Gefangenen mit harten 
Drogen in Kontakt stehen", so der Au­
tor des Artikels in der taz. der sich vor 
Repressalien zu schützen versucht. in­
dem er anonym bleibt. ,,Ich kann mit 
ziemlicher Sicherheit sagen, daß der 
Heroin-Verbrauch 1994 pro Woche 
zwischen 120 und 200 Gramm betrug. 
Ich vermute, daß er heute bei rund 200 
bis 250 Gramm angesiedelt werden 
kann. Das hängt immer davon ab, wie 
erfolgreich die Sicherheitsabteilung 
hier drinnen arbeitet." Und einige Pas­
sagen weiter: "Ich vermute, daß es zu 
jeder Zeit in den verschiedensten Häu­
sern zwei bis drei Leute gibt, die sich 
Wege geschaffen haben, Mengen von 
50 bis 100 Gramm Heroin pro Woche 
in die Anstalt zu holen ... Der Handel 
läuft bei den Gruppen aus Osteuropa 
viel organisierter ab, obwohl auch dort 
an der Spitze nur ein oder zwei Typen 
stehen.·' 

Alles Millionäre 
Daß gerade im Knast oft zu Übertrei­
bungen gegriffen wird, sollte sich ei­
gentlich herumgesprochen haben. Wer 
kenm sie nicht, die Millionäre, die 
draußen kilo-, ja gar tonnenweise Dro­
gen bewegt und verkauft haben wol­
len. Da darf der Großdealer im Knast 
natürlich nicht fehlen. Draußen die Ki­
los und hier drinnen die Grämmchen. 
Welch ein Abstieg! Draußen vor je-

dem Deal Gegenobservationen gestar­
tet, wo Risikominimierung oberstes 
Gebot ist. wo ein Deal wegen Sicher­
heitsbedenken abgebrochen wird, da 
verlagert so jemand seine Geschäfte in 
die Höhle des Staates? Umer totaler 
Beobachtung seitens der Behörde und 
ihrer Informanten? Wie Tief müßte ein 
sogenannter Großdealer fallen. um 
dieser Art von Beschäftigung nachzu­
gehen? 
Es gibt hier keinen großen Mafiosi, 
der die Fäden zieht und dick im Ge­
schäft ist. Und es gibt hier auch kein 
dickes Business. keinen Big-Deal. 
Hier werden Kleiostmengen gehan­
delt, um in erster Linie den Eigenkon­
sum finanzieren zu können. Wer hier 
grammweise dealen kann, gehört 
schon zu den "großen Dealern". Die 
andere Dealer-Klientel besteht zu­
meist aus Selbstdarstellern, die ihr 
Geltungsbedürfnis befriedigen möch­
ten. Schnell übermütig und eigener 
Selbstüberschätzung erlegen, wollen 
sie ihren Big-Deal und mehr. Viel­
leicht zum ersten Mal regtmäßig viel 
Geld in der Hand? Der User läuft ei­
nem hier ja nicht weg; o.k., man muß 
oft seinem Geld nachlaufen, aber man 
ist stark und wird den Kunden solange 
unter Druck setzen bis ... Bis er nicht 
mehr ein noch aus weiß. Von der Dro­
ge Heroin geforden, von den Schulden 
erdrückt, bleibt oft nur der Weg in die 
Offensive, die hier im Knast haufig 
den Gang zur Sicherheit bedeutet. 
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Und siehe da, der ach so große Dealer 
wacht auf A 4. der sogenannten Dea­
ler-Station in der TA I, auf. Ganz groß 
war er im Geschäft, .,aber sie können 
mir nichts nachweisen, alles nur ein 
Mißverständnis". Die ersten Tage wird 
er mit dieser Fehleinschätzung viel­
leicht noch zurechtkommen, dann aber 
sollte er erkannt haben, daß er nicht zu 
den .,Großen" gehört, denn die sitzen 
nicht auf A 4. Nicht weil sie vorsichti­
ger sind, sondern weil sie im Knast 
überhaupt keine G~schäfte machen. 
Wer hier dealt, war nie "groß" und hat 
auch nichts dazu gelernt. 

Ergebnis: Lange-Lehngut liegt richtig 
mit seiner Auffassung, daß es in Tegel 
keinen "Zampano" bzw. Mafiosi gibt, 
der hier mitmischt. 

Falsche Rechnung 

200 bis 250 Gramm Heroin werden 
nach Aussagen des Autors wöchent­
lich konsumien. d. h. durchschnittlich 
64 Gramm pro Tag. 64 Gramm ent­
sprechen ca. l 066 knastüblichen Kon­
sumeinheiten (KE). Geht man nun da­
von aus, daß jeder Konsument ca. 4 
KE (0.24 Gramm) täglich konsumiert 
-sofern er sie bezahlen kann -, könn­
ten täglich ca. 266 Menschen mit dem 
Stoff versorgt werden. Die vier soge­
nannten Pfundpäcken (20 DM 
Päckchen) würden durschnittlieh 70 
DM kosten, d. h. 70 DM pro Tag. Das 
mal 30 Tage ergibt 2100 DM. Wer 
könnte sich das leisten? Wenn ein 
Heroinabhängiger könnte, würde er 
täglich ein Gramm und mehr konsu­
mieren. Die Sucht kennt keine Gren­
zen. Polytoxikamanie drängt sie in 
den Mischkonsum, dementsprechend 
würden noch Drogen wie Kokain da­
zukommen. Cannabis ist ebenfall sehr 
beliebt. 

Doch im Knast sieht es ganz anders 
aus. Die Nachfrage ist deshalb nicht so 
groß, weil die Preise enorm hoch sind. 
Und so kommt es, daß die meisten 
User versuchen, ihren benötigten Stoff 
auf Eigenregie einzubringen. Es mag 
sein, daß zu bestimmten Zeiten, die si­
tuationsabhängig sind, der Konsum 
ansteigt. Aber von einem wöchentli­
chem Verkauf von 150 bis 300 Gramm 
zu sprechen, ist schlicht weg übertrie-
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ben . Allein der durchschnittliche 
wöchentliche Bargeldumlauf nur für 
dieses "Marktsegment" würde zwi­
schen 45.000 und 75.000 DM liegen. 
Die Zahlen sprechen für sich und be­
weisen wie wenig sich die sogenann­
ten Insider in der Materie auskennen. 

Haschisch überbewertet 
" .. . Aber jeder Gefangene weiß, daß 
Haschisch im Urin länger nachweisbar 
ist als Heroin ... ", so Lange-Lehngut in 
seinem taz-lnterview. 

Die Drogenabstinenz unter Beweis zu 
stellen oder zumindest vorzuspielen, 
ist nicht ganz einfach. Da hat Lange­
Lehngut wohl recht. Aber wird da­
durch nicht der Mischkonsum geför­
dert? Wer sowieso anfällig ist für Dro­
gen, der muß die Überlegung an­
stellen, wo das Risiko. erwischt zu 
werden, am geringsten ist. Haschisch 
ble ibt einige Tage, tei lweise einige 
Wochen im Urin nachweisbar. Heroin 
bleibt nur maximal 72 Stunden im Ur­
in. Wenn der Konsument spült, also 
viel trinkt, wird die Verweildauer ver­
kürzt. 

Hier wird Heroin und Cannabis auf ei­
ne Stufe gestellt, die Gefährlichkeit 
von Heroin verharmlost und die von 
Haschisch hochgespielt. Wu werden in 
unsere nächsten Ausgabe über eine 
Studie der Freien Universität Berlin 
berichten. Darin sind auch für die Dro­
genproblematik im Knast hochinteres­
sante Ergebnisse enthalten, die zu einer 
Neubewertung von Cannabis führen 
können. Ronny-Chris Speckens 

Wir bitten unsere inhaftierten Abon­
nenten, im Falle Ihrer Verlegung oder 
-noch besser- Entlassung uns entspre­
chend Mitteilung zu machen. Die Zahl 
der R ückläufer ist einfach zu groß und 
kostet Porto, das leicht zu vermeiden 
wäre. Wir wissen auch, das manche 
Leser in den Knästen der Republik 
keinen Pfennig zu verschenken haben. 
Dennoch bitten wir diejenigen Mitge­
fangenen außerhalb Berlins. die den 
lie htblick regelmäßigperPost zu­
gestell t bekommen und die es sich lei­
sten können, mit einer gelegentlichen 
Portospende ihr Interesse an unserer 
Zeitschrift zu bekunden. 

Briefkontrolle I 
Entgegen dem klaren Wortlaut des Ge­
setzes (vgl. § 164, Abs. li, Satz 2 St­
VollzG) wird in den Anstalten Tegels 
der Schriftwechsel zwischen Gefange­
nen und Anstaltsbeirat vereinzelt 
überwacht. Offensichtlich stellt dieser 
Bereich für manche Bedienstete eine 
rechtliche Grauzone dar. Die Rege­
lung ist aber eindeutig und macht auch 
Sinn, weil die Mitglieder des Anstalts­
beirates als Vertrauensleute ,.Wün­
sche. Anregungen und Beanstandun­
gen" entgegennehmen können(§ 164, 
I, 2 StVollzG) und u. a. auch deshalb 
zur Verschwiegenheit verpflichtet sind 
(§ 165 StVollzG). Es wird höchste 
Zeit, daß die mit der Briefkontrolle be­
auftragten Beamten auf die Unantast­
barkeit des Schriftwechsels zwischen 
Gefangenen und Beiratsmitgliedern 
hingewiesen werden. 
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Briefkontrolle II 
Auch in Haus I wird die Briefkontrol­
le noch als Zensurinstrument verwen­
det. So hat ein Gefangener nach sei­
nem Umzug in ein anderes Haus Brie­
fe in einer Habe gefunden, die ihm 
zwar während seines Aufenthaltes im 
Haus I zugesandt, nicht aber aus­
gehändigt worden sind. Teilweise wa­
ren dies ganz normale B riefe von der 
Größe DIN C 6, die geöffnet waren. Es 
handelt sich hier um Briefe mit pri­
vatem Inhalt (Post von der Verlobten), 
die mit Filzstift mit der Aufschrift 
"VDL ?"versehen waren. Weitere Be­
arbeitungsvermerke, Sichtvermerke 
oder ähnliches waren nicht darauf. ins­
besondere fehlte auch ein Hinweis 
darauf, aus welchem Grund diese 
Briefe nicht ausgehändigt wurden. 
Ganz abgesehen davon, daß dem Ge­
fangenen das Anhalten der Briefe 
nicht einmal mitgeteilt worden war, 
hat er nun mangels entsprechender Be­
weismöglichkeiten nicht einmal die 
Chance, diese unhaltbaren Zustände 
eines offensichtlich selbstherrlichen 
VDLs gerichtlich überprüfen zu las­
sen. Vielleicht sollten einmal weitere 
Gefangene nach der Verlegung aus 
Haus I überprüfen, welche Überra­
schungen sich bei ihren Unterlagen 
auf der Hauskammer befinden. 

Aufgehoben - nicht aufgeschoben 
• Ist die Gesamtinsassenvertretung ein angepaßter Haufen? 
• 84,2 Strafvollzugsgesetz in Theorie und Tegeler Praxis 
• Kurfürst Auers Reich - Über das Profil der Teilanstalt III 
• Neue Telefonautomaten und alte Etagenverschlüsse 
• Spezialservice für Neuzugänge: Tabak, Kaffee, Telefoncard 
• Was bewirkt eigentlich der Küchenbeirat der Anstalt? 
• Gruppenangebote: Reaktivierung unter Sparrbedingungen 
• Buchbinder-Handwerk: Konkurrenz aus dem Knast? 
• Eng und primitiv- Freistundenhöfe auf dem Prüfstand 
• Was ist aus dem Plan einer Recycling-AG geworden? 
• Klagen über planmäßig verschleppte Lockerungen 
• Gesundheitliche Versorgung im Knast von 3+ bis 6-
• Ideenbörse für neue intelligentere Arbeitsplätze 

Anregungen, Informationen, Gegenreden, Leserbriefe, 
Zeichnungen, Karikaturen und Fotos dringend erwünscht. 
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B argeld ist im Knast nicht gestattet. 
Wissen wir alle. Und ein Konto bei einer 
Bank draußen hat auch nicht jeder. Also, 
was muß Kollege Knacki tun, wenn er 
unvermeidlicherweise eine Rechnung, 
sei es nun für die neueste Designermode 
von Uncle Sam oder die CD-Monatspro­
duktion von Sony-Music (die Schleich­
werbung sei mir verziehen), bezahlen 
muß? Manche wolJen ja vielleicht sogar 
ihre Schulden aus der Straftat bezahlen, 
obwohl - ... , na egal. Für derartige 
Zwecke hat die weitsichtige und voraus­
blickende Justizverwaltung die segens­
reiche Einrichtung der Zahlstelle ge­
schaffen. Kollege Knacki wendet sich 
folglich an dieselbe, denn die verwaltet ja 
das Haus-, Eigen- und Überbrückungs­
geld . 

Los geht's: was brauchen wir zur Über­
weisung? Als erstes natürlich einen Vor­
melder! Dann noch eine Auszahlungs­
verfügung, damit auch die Verbuchung 
ordnungsgemäß erfolgen kann, und zu 
guter Letzt auch noch ein Bareinzah­
lungsformular der Deutschen Post AG, 
denn das Geld muß ja irgendwie auch 
zum Empfanger gelangen. Nun treten die 
ersten Schwierigkeiten auf: diese Ein­
zahlungsvordruckescheinen seltener zu 
sein als die sprichwörtliche Nadel im 

Beamten-Grundsatz Nr. 1: 
"Das haben wir ja noch nie so 
gemacht!" 

Heuhaufen. Aber gut. Kollege Knacki 
läßt seine Verbindungen spielen, und sie­
he da: auch ohne Androhung von Dien­
staufsichtsbeschwerden und ähnlich 
unnützen Sachen gelingt schließlich die 
Beschaffung dieses Vordruckes. Schnell 
ist alles ausgefüllt und, da das Hausgeld 
verwendet wird und demnach der Grup­
penleiter nicht geweckt zu werden 
braucht, ab mit dem Ganzen an die Zahl­
stelle. So, das wär's. 

Aber halt, wozu eigentlich dieser Barein­
zahlungsschein von der Post? Als im ver­
gangeneo Monat die Eltern das Geld für 
den Ostereinkauf überwiesen haben , 
ging das doch auch auf ein Konto? Da 
wäre doch eigentl ich ein Überweisungs­
vordruck ... Ach, was soll's, es wird 
schon alles seine Richtigkeit haben. 

Hat es auch, das stellt Kollege Knacki 
dann im nächsten Monat bei einem kon­
zentrierten Blick auf den allerneuesten 
Kontoauszug fest. Statt des Überwei­
sungsbetrages steht neben dem Buchsta-
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Mit zehn Mark bist Du dabei ... 
,,Da könnte ja jeder kommen!'' 
Abenteuer Zahlstelle - Über den Umgang mit Beamtensprüchen 

bensalat .. Absdg" (umfangreiche Re­
cherchen seitens der 'Iichtblick' -Redak­
tion haben ergeben, daß hiermit der Be­
griff .,Absendung" gemeint sein soll) ein 
um I 0,- DM höherer Betrag da. Lang­
wierige Rückfragen führen Kollege 
Knacki zur Lösung des Rätsels. Das Geld 
wird bei der Deutschen Post AG von der 
Zahlstelle in bar eingezabJt, und die Post 
erhebt nun mal bei Bareinzahlungen. die 

Beamten-Grundsatz Nr. II: 
"Das haben wir doch schon im­
mer so gemacht!" 

auf ein Konto bei einer anderen Bank ge­
hen sollen, eine Einzahlungs-, Bearbei­
tungs- oder Was-auch-immer-Gebühr 
von 10,- DM. Aber, zum Henker noch 
eins. zehn Mark sind ·ne Menge Kohle. 
drei Pack Tabak. die jetzt beim Einkauf 
fehlen! Gibt's denn da nicht 'ne andere, 
billigere Lösung? Könnte denn die Zahl­
stelle den Betrag nicht von dem Post­
bank-Konto, auf das seinerzeit die Eltern 
das Geld für den Ostereinkauf überwie­
sen haben. absenden? 

Kollege Knacki wird bei der Zahlstelle 
vorstellig. Nachdem er sich dort vom 
Zahlstellenverwalter Skaiski einen An­
schiß vom Allerfeinsten abgeholt hat, 
weil nämlich Vorführungen bei der Zahl­
stelle tunliehst zu unterlassen sind (man 
beachte den Hinweis unten auf den neu­
esten Kontoauszügen!). läßt man ihn 
gnädigerweise dennoch sein Anliegen 
vorbringen. Aber statt einer Lösung sei­
nes Problems serviert man ihm den Be­
amten-Grundsatz Nr. 2: "Das haben wir 
doch schon immer so gemacht!" Kollege 
Knacki, leider in Sachen Beamtenbe­
handlung nicht entsprechend vor-, son­
dern eher nicht gebildet, versucht es mit 
Hinweisen auf eine mögliche Verände­
rung des Arbeitsablaufes. Das alles wird 
aber sofort mit dem Beamten-Grundsatz 
Nr. 1 abgeschmettert: " Das haben wir ja 
noch nie so gemacht!" Die Anregung, 
über den Vorschlag eventuell mal nach­
zudenken, wird mit BeamtenGrundsatz 
Nr. 3 beantwortet: "Da könnte ja jeder 
kommen!" Kollege Knacki streckt die 
Waffen und winkt mit der weißen Fahne, 
bevor ihm noch die Grundsätze Nr. 4 

(,.Wo kämen wir denn dahin!'') und Nr. 5 
("Dafür bin ich nicht zuständig!") um die 
Ohren gehauen werden. 

Und die Moral von der Geschieht: Mit 
dem Leben im Knast ist es wie mit einer 
Klobrille - man macht viel durch. 

Für alle, die derartige oder ähnliche Er­
fahrungen mit der Zahlstelle bereits hin­
ter oder eventuell noch vor sich haben 
sollten: versucht es gar nicht erst, dort 
mit logischen Vorschlägen oder - noch 
gefährlicher - sogar mit dem gesunden 
Menschenverstand zu argumentieren. 
Gegen eine derartige Beamtenmentalität 
ist in Deutschland noch kein Kraut ge­
wachsen. Ihr bekommt höchstens die 
Auskunft, daß für Änderungen in den 
Verfahrensabläufen Vollzugsleiter Zie­
rep zuständig (sie!) sein soll. Aber selbst 
mehrfache Vormelder mit Bitten um Be­
sprechungstermine werden von dort mit 
vielsagendem Schweigen beantwortet -
immer unter der Voraussetzung, daß der 
Vormelder überhaupt angekommen und 
nicht im "Schwarzen Loch" der JVA Te­
gel einfach verschwunden ist. 

Kollege Knacki hatte nun für sein Pro­
blem eine eigene Lösung herausgefun­
den: er wollte bei der Postbank ein Kon­
to eröffnen. Das kostet dann zwar Kon­
toführungsgebühren, aber die sind doch 
vergleichsweise niedrig gegenüber zehn 
Mark pro Überweisung. 

Jedoch: vor Kontoeröffnung haben die 
Bankgötter die Identitätsprüfung gesetzt. 
Was denn nun schon wieder?!? Naja, da­
mit die Postbank auch weiß, daß Kollege 

Beamten-Grundsatz Nr. III: 
"Da könnte ja jeder kommen!" 

Knacki tatsächlich der ist, der er ist - es 
gibt ja sooo viele Betrüger!-, ist die Bank 
per Gesetz verpflichtet, die Identität des­
jenigen zu überprüfen, der dort ein Kon­
to eröffnen will. Im Normalfall geht man 
also zum Bank- oder, weil es ja die Post­
bank sein soll, zum Postschalter und legt 
seinen Personalausweis vor. Als ehrli­
cher Bandit schreibt Kollege Knacki al­
so die Postbank an und schildert seine Si­
tuation. Der Postbank ist offenbar nichts 
Menschliches fremd, und so erhält Kol-
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lege Knacki schon nach ganz kurzer Zeit. 
fast ,.postwendend" sozusagen, nach et­
wa drei Monaten einen Kontoeröff­
nungsantrag. Dazu ein nettes Briefchen. 
in dem unter anderem steht, daß zur Iden­
titätsprüfung ein Beamter der JVA die 
Unterschriftper Dienstsiegelabdruck be­
glaubigen soll. 

Vertrauensvoll wendet er sich also an das 
Hausbüro, denn sein Stationer hat ihm 
gesagt, "die machen sowas".Allerdings: 
.. Die machen sowas" dann wohl doch 
nicht. Schon mal was vom Beamten­
Grundsatz Nr. I gehört? Ja? Gut. denn da 
waren sie wieder. seine drei Probleme: 
zuerst die Nr. I, dicht gefolgt von der Nr. 
3, aber auf der Zielgeraden noch abge­
fangen von der ul!imativen Waffe, der 
Nr. 5! Aber auch ein guter Rat ward ihm 
zuteil: der Gruppenleiter habe für solche 
Fälle nicht nur ein Dienstsiegel, sondern 
auch die Befugnis, jenes bestimmungs­
gemäß auf den Kontoeröffnungsantrag 
zu prägen! 

Hilfeheischend schlägt Kollege Knacki 
nun den Weg zum Gruppenleiter ein. 
Nach Schilderung des (bisherigen) Dra­
mas und flehentlichen Hilferufen wird 
vom Gruppenleiter erst einmal jede Lö­
sungsmöglichkeit, die ein Tätigwerden 
seinerseits zur Folge hätte, kategorisch 
abgelehnt. 

So langsam beginnt die (Knast-)Welt für 
Kollege Knacki zusammenzubrechen: es 
muß doch. verdammt noch mal, eine 
Möglichkeit geben zu beweisen, daß er 
er ist. Doch da scheint der Gruppenleiter 
den Stein der Weisen gefunden zu haben: 

Wozu gibt es schließlich die g lorreiche 
Einrichtung der "Haftbescheinigung"? 
Flugs möge Kollege Knacki beim Haus­
büro eine solche beantragen und diese 

Beamten-Grundsatz Nr. IV: 
"Wo kämen wir denn dahin!" 

dem Kontoeröffnungsantrag beifügen. 
dann werde sich schon alles zum Guten 
wenden. 

Frohgemut will Kollege Knacki auf die­
sen Vorschlag zur Beseitigung allen 
Übels eingehen. doch da klingelt im Hin­
terkopf ein kleines Glöckchen: und was 
ist mit Datenschutz? Okay. er sitzt nun 
mal zur Zeit im Knast, aber müssen denn 
die bei der Postbank auch wissen, für wie 
lange? Und außerdem. wenn die dort ei­
ne Haftbescheinigung haben wollten, 
hätten sie wohl auch eine angefordert, 
oder etwa nicht? Also, diesmal bleibt er 
hart: entweder wird hier jetzt beglaubigt 
oder es gibt einen sofortigen Ausgang 
zum Postschalter! 

Und siehe da, auch ein Gruppenleiter 
weiß. wie man sich vor Arbeit hüten 
kann. Bevor er sich in das Abenteuer zur 
Beantragung und Bewilligung eines 
Ausgangs stürzt, nein danke. dann doch 
lieber die Beglaubigung! 

Es ist vollbracht. Der Kontoeröffnungs­
antrag ist ausgefüllt, unterschrieben, 
dienstgesiegelt und an die Postbank ab­
geschickt worden. und endlich hat Kol­
lege Knacki sein Konto bekommen. Dar­
auf läßt er nun jeden Monat per Antrag 
und Zahlschein durch die Zahlstelle sein 

Dieses Originalfoto, unter schwierigsten Umständen geschossen, wurde uns von ei­
nem Beamten der "Sicherheit" der JVA Leget in Nilreh freundlicherweise zur Verfü­
gung gestellt. Es zeigt den dortigen TALAI.fred T. Du- MichAuch bei der Sprechstunde 
für Gefangene und hat mit dem obigen Abenteuer wahrscheinlich nichts zu tun. 
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Hausgeld einzahlen, denn Einzahlungen 
auf das eigene Konto sind bei der Post­
bank gebührenfrei. Und seine Rechnun­
gen bezahlt er jetzt durch Überweisung. 

Übrigens. auch wenn Du eine Pfandung 
auf Deinem Eigengeld hast, steht Dir die 
Möglichkeit zur Eröffnung einer Bank­
verbindung offen, wenn auch nicht un­
bedingt bei der Postbank (jaja. 'licht-

blick' -Leser wissen mehr!). Die Post­
bank, die bis vor einigen Jahren noch für 
jedermann ein Konto führte, lehnt dies 
neuerdings ab. wenn der Kunde über­
schuldet ist. 

Wenn Du verschuldet bist und eine nega­
tive SCHUFA-Auskunft hast. kannst Du 
bei der Sparkasse oder bei der Volksbank 
ein Girokonto auf Guthabenbasis bean­
tragen. Und die Einzahlungen auf das 
Konto bei der Sparkasse sind ebenfalls 
gebührenfrei. Welche Daten bei der 
SCHUFA von Dir gespeichert sind, wird 
Dir auf eine entsprechende Anfrage mit-

Beamten-Grundsatz Nr. V: 
"Dafür bin ich nicht zuständig!" 

geteilt. Wenn Du darüber hinaus bei Dei­
nem Schreiben noch erwähnst. daß Du 
zur Zeit in einer JVA bist. dann ist die 
Auskunft der SCHUFA sogar kostenlos. 
Andernfalls wollen die für jede Auskunft 
15,- DM haben. Die Anschrift der 
SCHUFA steht in diesem ' Iichtblick' auf 
Seite 35 in .,Knackis Adreßbuch''. 

Schade eigentlich, daß erst so ein Rie­
senaufwand veranstaltet werden muß, um 
so etwas zu erfahren. Ein kleinerHin weis 
durch die Zahlstelle statt der Predigt mit 
den Beamten-Grundsätzen hätte doch al­
len Beteiligten viel Nerven. Zeit und Är­
ger erspart, und darüber hinaus hätte statt 
des obigen Abenteuers ein lobender Arti­
kel hier gestanden. Aber das haben wir ja 
noch nie so gemacht. 

Und überhaupt: Wo kämen wir denn dahin. 
da könnte ja jeder kommen, und außerdem 
haben wir das schon immer so gemacht! 
Wer ist eigentlich für solche genialen 
Grundsätze zuständig!?! Reinhard Fiele 
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Freigang bewirkt "Sklavenhandel" 
Dem St rafvollzugsgesetz nach soll das 
Leben im Freigang den Gefangenen da­
zu befahigen, ein Minimum an geregel­
ter Lebensführung bereits während der 
Haft im Hinblick auf eine baldige Ent­
lassung zu erreichen. Moderne "Skla­
venhändler" hindern ihn nicht selten 
daran. 

In Vorbereitung eines Freigangs erhält der 
Insasse von der JVA die Möglichkeit, eine 
Arbeitsstelle außerhalb der Knastinstituti­
on anzulaufen, um dort - wie jeder andere 
Arbeitnehmer auch - ein Arbeitsverhältnis 
einzugehen. Mit Abschluß des Arbeits­
vertrages kann sich der Insasse bis zu 16 
Stunden am Tag außerhalb der Mauern 
aufhalten. Für seine Verpflegung hat er 
genauso selbst zu sorgen wie für seinen 
Bedarf an Wäsche oder seine Mietkosten 
für eine Wohnung. Zusätzlich muß der Ge­
fangene einen Haftkostenanteil in Höhe 
von derzeit 150,- DM entrichten. 

Da in der Regel bei Arbeitsaufnahme die 
Mehrzahl der Kollegen und Kolleginnen 
keine Eigengeldrücklagen hat, finanziert 
die Anstalt aus sozialen Mitteln den Le­
bensunterhalt bis zum Eintreffen der er­
sten vollen Lohnzahlung voraus. Das be­
deutet. daß man sich einmal pro Woche 
120.- DM Weg- und Zehrgeld vom Frei­
gängerhereich abholt. um seine Nudeln 
oder Bratwürste zu kaufen. Nach Verbu­
chung des Gehalts werden diese Lebens­
haltungskosten vom Gehalt auf dem Ei­
gengeldkonto abgezogen. Dazu kommt 
ein monatlicher Pauschalbetrag von der­
zeit 90,- DM für eine BVG-Karte. Diesen 
Betrag kann man in Anspruch nehmen, 
muß es aber nicht. 

Im Rahmen der normalen Arbeitsauf­
nahme ist der Freigänger ebenso wieje­
der andere Arbeitnehmer kranken-, 
renten- und arbeitslosenversichert. Im 
Krankheitsfall ist daher nicht mehr die 
Anstalt für medizinische Hilfe zustän­
dig, sondern über die jeweilige Kran­
kenkasse ein praktizierender Arzt. Al­
lerdings erlischt die Ausgangsrahmeu­
zeit während der Krankheit, d.h. der 
kranke Knacki kann sich in Absprache 
mit seinem Gruppenleiter (GL) ledig­
lich zu Arztbesuchen und zum Einkau­
fen für Stunden außerhalb der Mauern 
bewegen und muß den größten Teil sei­
ner Krankenzeit im Knast verbringen. 

Theoretisch ist auch die Selbständigkeit 
im Freigang möglich. Da aber in der Re-

gel und ohne Beweis die GL zumindest 
hier in Plötzensee annehmen, daß der ein­
zelne seine Selbständigkeit zum Steuerbe­
trug gebrauchen will, läßt sieb derzeit der 
Anspruch auf eine eigene Unternehmens­
führung normalerweise nur durch eine 
Klage bei der Strafvollstreckungskammer 
durchsetzen. 

Wer Schulden und Pfaudungen am 
Bein hat, muß vor dem Freigang im 
Rahmen der sogenannten Freigangs­
vorbereitung ein Schuldenabzahlungs­
konzept entweder allein oder mit Hilfe 
der Zentralen Beratungsstelle oder der 
Freien Hilfe vorlegen. Außerdem muß 
man gegenüber der Anstalt eine Abtre­
tungserklä rung unterzeichnen, aus der 
hervorgeht, daß alle Löhne an die An­
stalt zu überweisen sind. Pro Monat 
muß der Freigänger dann extra die 
Auszahlung seiner laufenden Kosten 
(Miete, Schuldenregulierung etc.) bean­
tragen. Wenn die Antragsbegründun­
gen dem GL stichhaltig erscheinen, 
wird das Geld auch ausgezahlt. Wer 
keine Schulden und sein Über­
brückungsgeld voll hat, kann sich sein 
Gehalt abzüglich der Haftkosten auch 
auf ein Bankkonto überweisen lassen. 

Die Mehrzahl der Freigänger in Plötzen­
see ist nicht zuletzt wegen langer Haftzei­
ten schon eine ganze Weile aus dem er­
lernten oder zuletzt ausgeübten Beruf her­
aus. Da bei 4 - 5 Millionen Arbeitslosen 
die Arbeitgeber in der Regel unrealisti­
sche Forderungen bezüglich Alter und Be­
rufspraxis stellen, bleibt den meisten Kol­
legen nur der Abschluß eines Arbeitsver­
trages bei einem modernen "Sklaven­
händler'·, also bei einer Zeitarbeitsfirma. 

In der Regel zahlen diese Personalleasing­
fi rmen zwischen 13,50 und 15,- DM/Std. 
Bei etwa 40% Abzügen liegt das Nettoge­
halt also zwischen 1.300,- und 1.500,-DM, 
je nachdem ob noch Zuschläge gezahlt 
werden oder nicht. Hat jemand nun auch 
noch Schulden, so bekommt er im Regel­
fall trotz geregelter Arbeit im Monat we­
niger ausgezahlt als den Sozialhilfesatz. 
Im Gegensatz zum vielleicht arbeitsun­
fähigen Sozialhilfeempf<inger muß der 
Freigänger aber trotzdem zwischen 130 
und 140 Stunden im Monat arbeiten. Die 
Zeitarbeitsfi rmen wiederum verlangen 
vom Entleiher Beu·äge zwischen 28,50 und 
48.- DM/Std. Es kann sich nun jeder selbst 
ausrechnen, wie hoch der Profit der mo­
demen "Sklavenhändler" an der Arbeits-

kraft auch des Freigängers ist. Tarifab­
schlüsse, Gewerkschaften und Betriebsrä­
te gibt es im Zeitarbeitsbereich nicht. 

Neben dem regulären Arbeitsver trag, 
den der Freigänger mit seinem Arbeit­
geber abschließt, gibt es im Freigang 
noch eine Zusatzvereinbarung zwi­
schen Anstalt und Arbeitgeber. Dabei 
nimmt sich die Anstalt das vertraglich 
vereinbarte Recht heraus, den Freigän­
ger von heute aufmorgen aus dem Frei­
gangsverhältnis abzulösen. Im Streitfall 
zwischen Freigänger, Anstalt und Ar­
beitgeber kann es im Einzelfall durch­
aus sinnvoll sein, diese Zusatzvereinba­
rung durch die Zivil- und Arbeitsge­
richte auf rechtliche Zulassung zu über­
prüfen. 

Für die Mehrzahl der Gefangenen ist der 
Freigang insoweit interessant, als man 
eben im Tagesablauf kaum noch Unifor­
mierte sieht. Außerdem besteht nach Ver­
fügung des Senats für jeden, der maximal 
neun Monate vor der zu erwartenden Ent­
lassung steht, die Möglichkeit, insgesamt 
144 Stunden Sonderurlaub (Wochenend­
w·Jaub, WE) im Monat zu nehmen. Da die 
Anstalt davon ausgebt. daß Freigänger un­
abhängig von der Prognose im Vollzugs­
plan vorzeitig zum Zwei-Drittel-Zeitpunkt 
entlassen werden, ist der Freigang für vie­
le die Möglichkeit, früher als geplant die 
WEe anzutreten. Mit Freigang und einem 
meldefähigen Wohnsitz sind außerdem die 
realistischen Chancen auf Zwei-Drittel 
wesentlich höher als ohne Freigang. 

Fazit: Freigang kann durchaus eine 
Möglichkeit sein, sich selbst wieder auf 
die Füße zu stellen. Daß das oftmals je­
doch nicht so ist, liegt in erster Linie 
daran, daß der Freigänger auf dem Ar­
beitsmarkt angesichts der hohen Ar­
beitslosenzahlen ein Spielball für mo­
derne "Sklavenhändler" ist. Mit einem 
Lohn, der unter dem Niveau der So­
zialhilfe Hegt, gelingt es dem oft durch 
Abzahlungsverpflichtungen besonders 
belasteten Freigänger nicht, "finanziel­
les Land" während seiner Haftzeit zu 
erreichen. Ausnahmsweise sind hier 
weniger die restriktiven Vollzugsbedin­
gungen an der Misere des Freigängers 
mitverantwortlich, sondern es fehlt ein 
Bun desgesetz, das auch Zeitarbeits un­
ternehmen zu einem Mindestlohn ver­
pflichtet, welcher den Tariflöhnen von 
Handwerk und Industrie weitgehend 
augepaßt ist. Thomas Logemann 
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Aus dem Berliner Abgeordnetenhaus 

Leibwäsche & Handtuchklau lange des Vollzuges einsetzt. Vielleicht 
verlieren wir ja langsam den Ruf, Nor­
bert Schellbergs Hauspostille zu sein. 
Hinsichtlich der anonymen Wäsche­
ausgabe warten wir also die Umfrage­
ergebnisse ab. Was heißt hier "gün­
stigste Verfahrensweise"? Doch wohl 
kostengünstig und nicht hygienisch­
menschenfreundlich. Und was die von 
uns festgestellten jährlich fehlenden 
und von der Senatorin dementierten 
1 0 000 Handtücher betrifft, so wissen 
wir es besser, weil wir nicht auf die 
Auskunft von Anstaltsoberen angewie­
sen sind. Vielleicht hätte Justizspre­
cherin Bisehoff mal zum Telefonhörer 
greifen können, um sich außerhalb von 
Hierarchien ungefiltert zu informieren. 

Kleine Anfrage der Abgeordneten 
Cerstin Richter-Kotowski (CDU) zur 
" Gefangenenzeitung der lieht­
blick" 

Frage der Abgeordneten: 

1. Treffen die in der Gefangenenzei­
tung d e r liehtblick ... geschilderten 
Zustände zu, daß Gefangene in Berlin 
... keine eigene Leibwäsche haben, die 
Wäsche vielmehr ständig den Besitzer 
wechselt? 
2. Trifft es zu, daß ein anderes Wä­
schesystem Kosten sparen könnte? 
Wenn ja, welches? 
3. Trifft die Behauptung ... zu, daß jähr­
lich 1 0 000 Handtücher verschwinden, 
ohne daß die Verantwortlichen Abhilfe 
- welcher Art auch immer - schaffen? 

Antwort der Justizsenatorin: 

zu 1. und 2.: Zur Zeit erhalten die Ge­
fangenen in Berlin keine eigene Wä­
sche ausgehändigt. Das beruht darauf, 
daß zur Zeit mit vertretbaren Kosten 
Wäsche nicht nach Personen getrennt 
gewaschen werden kann.Wir haben 
jedoch eine Länderumfrage veranlaßt, 
mit der wir feststellen wollen, wie in 
den anderen Bundesländern mit der 
Leibwäsche der Gefangenen verfah­
ren wird und ob es preisgünstige 
Waschsysteme gibt, die auf die hiesi­
gen JVAen übertragen werden kön­
nen. Nach unseren Erkenntnissen ist 
die anonyme Wäscheausgabe die zur 
Zeit günstigste Verfahrensweise ... 
zu 3.: Die Behauptung der Gefange­
nenzeitung der Iichtblick, daß jähr­
lich 10 000 Handtücher verschwinden, 

trifft nicht zu. Trotz umfassender Kon­
trollen kommt es jedoch zuweilen vor, 
daß Wäschestücke abhanden kom­
men. Dies ist bei einer Waschleistung 
der Zentralwäscherei in der JVA Plöt­
zensee von täglich ca. 3,4 t nicht zu 
vermeiden. Zudem würde ein mit er­
heblichem Personalaufwand verbun­
denes zusätzliches Kontrollsystem in 
keinem wirtschaftlichen Verhältnis zu 
dem möglicherweise zu erzielenden 
Nutzen stehen. 

Anmerkung der Redaktion: 

Endlich mal jemand aus der CDU­
Fraktion, der sich fragend für die Be-

•• 
Uberbelegung im Vollzug 
Kleine Ar.frage des Abgeordneten 
Norber t Schellberg (Bündnis 90/Die 
Grünen) zur " Überbelegung im Of­
fenen Männervol/zug" 

Frage des Abgeordneten: 

1. Wie viele Gefangene erfüllen zur Zeit 
die Voraussetzung zur Verlegung in 
den Offenen Vollzug und können we­
gen fehlender Kapazitäten nicht ver­
legt werden? 
2. Wie gedenkt der Senat das Problem 
zu lösen, daß durch fehlende Kapa­
zitäten im Offenen Vollzug eine sinn­
volle Vollzugsplanung und Vorberei­
tung auf die Entlassung unmöglich ge­
macht wird? Teilt der Senat die Ein­
schätzung, daß es durch diese 
Kapazitätsprobleme im Ergebnis zu 
längeren Gesamthaftzeiten und damit 

zu unnötigen Mehrkosten kommen 
kann? 
3. Wann und auf welche Weise gedenkt 
der Senat die Engpässe im Offenen 
Männervollzug zu beheben? 

Antwort der Justizsenatorin: 
zu 1.: Am 02. Mai 1997 erfüllten 88 
Strafgefangene die Voraussetzung zur 
Verlegung in den offenen Vollzug und 
konnten wegen fehlender Kapazitäten 
nicht verlegt werden. 
Zu 2. und 3.: ... Die aktuellen Schwie­
rigkeiten im offenen Vollzug werden mit 
der Fertigstellung und Inbetriebnahme 
der neu errichteten JVA Hakenfelde 
Anfang 1998 behoben sein. Dort wer­
den insgesamt 248 Haftplätze ge­
schaffen werden .... Bis zur Inbetrieb­
nahme der JVA Hakenfelde kann dem 
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Mangel an Haftplätzen im offenen Voll­
zug nur dadurch begegnet werden, 
daß, wie bisher, die im offenen Män­
nervollzug geschaffenen insgesamt 
165 Notplätze in Hafträumen mit Dop­
pel- bzw. MehrfachbelegunQ konse­
quent genutzt werden. Im übrigen 
bemühen sich die Leitungen des ge­
schlossenen Vollzuges, bei den für den 
offenen Vollzug eingewiesenen Gefan­
genen bis zu deren Verlegung derVoll­
zugsplanung entsprechende Locke­
rungsmaßnahmen einzuleiten. Damit 
können die Schwierigkeiten, die sich 
für die meisten der unter 1. genannten 
Gefangenen ergeben, gelöst werden, 
jedoch bleiben auch Fälle, für die sich 
eine Lösung erst durch Inbetriebnah­
me des Neubaus ergeben wird. 

Anmerkungen der Redaktion: 

Eigentlich war die Fragestellung nicht 
ganz treffend: nach dem StVollzG ist 
der Regelvollzug der offene Vollzug. Es 
wäre interessant zu erfahren, warum 
unsere Justizsenatorin diese gesetzli­
che Vorgabe einfach nicht umsetzt. Nur 
dadurch kommt es zur geringen Zahl 
von 88 Gefangenen, die die Voraus­
setzungen zur Verlegung in den offe­
nen Vollzug erfüllen. Wieviele es tat­
sächlich wären, die bei konsequenter 
Gesetzesanwendung nicht im ge­
schlossenen Vollzug weggesperrt wer­
den würden, vermögen wir nur zu 
schätzen. Mit ziemlicher Sicherheit je­
doch wären dies weit mehr als die von 
der Justizsenatorin angegebenen 88 
Gefangenen. 

Angemessene 
Betreuung 

HJV -positive inhaftiene Frauen erhalten 
nach Auskunft der Senatsverwaltung für 
Justiz jene ärztliche Betreuung ... die 
dem individuellen Krankheitsbild und 
dem Entwicklungsstand der medizini­
schen Wissenschaft auf diesem Sektor 
entspricht'·. Auch die psychosoziale Be­
rreuung der AIDS-infizienen Frauen sei 
gesichen. ,.Aufgrund jahrelanger Praxis 
verfügen sowohl die justizeigenen Mir­
arbeiterinnen der verschiedenen Berufs­
gruppen als auch die externen Berater­
Innen über hohe Kompetenz auf diesem 
Gebier·. heißt es in der Senatsantwort 
auf eine entsprechende parlamentarische 
Anfrage der Bündnis 90/Die Grünen -
Abgeordneten Ingrid Lonenburger. Ob 
sich die Betroffenen mit dieser Antwort 
zufrieden geben. ist nicht bekannt. 
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Alte und neue Standorte 
Kleine Anfrage des Abgeordneten 
Norbert Schellberg (Bündnis 90/Die 
Grünen) zur " Standortplanung für 
den Berliner Justizvol/zug" 

Frage des Abgeordneten: 

1 . Welche Standorte plant der Senat 
für den Berliner Justizvollzug zu wel­
chem Zeitpunkt mit welcher Belegung 
.. . neu oder wieder in Betrieb zu neh­
men? ... 
3. Gibt es Überlegungen, Standorte 
außerhalb Berlins für den Berliner 
Strafvollzug zu nutzen, wenn ja, wel­
che und mit welcher Belegung? 
4. Welche Standorte werden als eigen­
ständige Anstalten und welche als Teil­
anstalten bestehender Anstalten be­
trieben? ... 

Antwort der Justizsenatorin: 

zu 1.: Es ist geplant, Anfang 1988 die 
Standorte Lichtenberg, Pankow und 
Reinickendorf (OIIenhauerstraße) im 
Rahmen der Dezentralisierung der 
JVA für Frauen Berlin in Betrieb zu 
nehmen. Diese Standorte verfügen 
über insgesamt 225 Plätze, davon sind 
42 Plätze in der Ollenhauerstraße für 
den offenen Vollzug vorgesehen. Nach 
Abschluß der Dezentralisierung des 
Frauenvollzuges wird im 1. Quartal des 
Jahres 1998 die bisherige Frauenhaft­
anstalt als künftige JVA Charlottenburg 
mit ca. 260 Haftplätzen des geschlos­
senen Männervollzugs in Betrieb ge­
nommen. Die JVA Hakenfelde, eine 
Anstalt des offenen Männervollzuges, 
wird nach Beendigung der Neubau­
maßnahme zum Jahresbeginn 1998 
über 248 Plätze an ihrem ursprüngli­
chen Standort verfügen ... 
zu 3.: Die zu 1. erwähnte geschlosse­
ne Männeranstalt wird möglicherweise 
stadtnah auf einem Gelände im Land 
Brandenburg errichtet werden können. 
Im übrigen besteht wegen des Haft­
platzdefizits in Brandenburg keine 
Möglichkeit, dort Berliner Insassen un­
terzubringen. 
zu 4.: Die Vollzugsstandorte des Frau­
envollzuges werden als Bereiche der 
JVA für Frauen Berlin betrieben. Im 
übrigen werden sich auf den restlichen 
Vollzugsstandorten selbständige Ju­
stizvollzugsanstalten befinden ... 

Anmerkungen der Redaktion: 

Bald ist kein Berlner Bezirk mehr ohne 
Knast Und wann wird Tegel weiter aus­
gebaut? Die Frage ist ernstgemeint, 

wir werden sie demnächst aufgreifen. 
Wenn schon Haft, dann innerhalb einer 
großen Einheit mit vielen Möglichkei­
ten der Behandlung, Bildung, berufli­
chen Qualifizierung und mit differen­
zierten Freizeitangeboten! 

Drei Selbstmorde 
ElfTodesfälle ereigneten sich im Jahre 
1996 in den Berliner Vollzugsanstalten 
bei insgesamt mehr als 15 000 betreu­
ten Inhaftierten jährlich. Davon sind 
drei Todesfälle auf Unfälle und drei auf 
Selbsttötungen zurückzuführen. Der 
Selbstmord eines Mithäftlings in Moa­
bit hatte den liehtblick veranlaßt, ei­
ne entsprechende Anfrage an die Se­
natsverwaltung für Justiz zu richten, 
deren Antwort erfreulicherweise wenig 
spektakulär ausfiel. Es wurde außer­
dem darauf hingewiesen, daß das Voll­
zugspersonal befähigt und bemüht sei, 
Selbsttötungsabsichten Gefangener 
zu vereiteln. (libli) 

Beratung entfällt 
Bedingt durch die Sparpolitik des Ber­
liner Senats wurden die Beratungs­
stellen "Trennung und Scheidung" bei 
den Familiengerichten Tempelhof I 
Kreuzberg und Pankow I Weißensee 
ersatzlos aufgelöst. Dadurch sollen 
jährlich mehr als 315 000 Mark einge­
spart werden. Im Jahr 1996 wurde der 
Service von mehr als 2 500 Berlinern 
und Berlinerinnen in Anspruch genom­
men. (ADN/Iibli) 

Psychiatrie-Polizei 
Wachpolizisten sollen künftig den 
Maßregelvollzug für psychisch kranke 
Straftäter sichern. Innensenator Jörg 
Schönbohm hat der Senatorin für Ge­
sundheit Beate Hübner angeboten, 
mehr als 70 Wachpolizisten dafür zur 
Verfügung zu stellen. ln diesem Kran­
kenhaus des Maßregelvollzugs sind 
mehr als 200 teilweise als äußerst ge­
fährlich geltende Straftäter unterge­
bracht. ln der Vergangenheit war es 
wiederholt zu spektakulären Aus­
brüchen gekommen. Die Senatorin für 
Justiz, Lore Maria Peschei-Gutzeit, 
hatte es mit Blick auf die besorgniser­
regenden Überbelegungen in allen 
Berliner Justizvollzugsanstalten abge­
lehnt, Bewachungspersonal auszulei­
hen. (ADN/Iibli) 
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Aus deutschen Gefängnissen (7) 

,,Zuchthaus'' Straubing -
eine Welt ohne Aussicht 
Das 1898 im "pennsylvanischen Sy­
stem .. (vier strahlenförmig angeordnete 
Flügel mit einem turmartigen Gebäude­
teil in der Mitte) erbaute Zuchthaus von 
Straubing liegt in Bayern und gilt dort als 
ausbruchsicherstes Gefängnis des soge­
nannten Freistaates. Diese .. Welt ohne 
Aussicht" ist zwölf Hektar groß und wird 
von einer fünf Meter hohen Mauer um­
geben. die wiederum von sechs Türmen 
überragt wird, auf denen Tag und acht 
Beamte mit Schnellfeuergewehren sit­
zen . Innerhalb der Umgrenzungsmauer 
verläuft ein Zaun, der bei Berührung 
Alarm auslöst. Der Zwischenraum \'On 
Zaun und Mauer wird mit Bewegungs­
meldern durchgehend überwacht. 

900 Schwerverbrecher 
In Straubing sitzen in der Regel nur Ge­
fangene ein, die zu mehr als fünf Jahren 
Freiheitsentzug verurteil! worden sind. 
Derzeit beherbergt die JVA Straubing ca. 
900 Schwerverbrecher aus dem Freistaat. 
darunter 200 Lebenslängliche und 50 Si­
cherungsverwahrte. Die inhaftierten sind 
in zwei getrennten Hafthäusern (I und 
II). der psychiatrischen Abteilung (Ill) 

W ir senden Euch diese Zeilen aus der 
wohl östlichsten Haftanstalt Deutsch­
lands. Durch eine moderne Wechsel­
sprechanlage wird man um 6.00 Uhr 
mehr oder weniger freundlich geweckt 
und auf das Frühstück vorbereitet. Dieses 
wird eine halbe Stunde später an der Tür 
serviert. Das war dann auch die erste 
große .. Aufregung·• des Tages. die danach 
nur noch von der Ausgabe des Mittag­
essens und des Abendbrotes übenraffen 
wird. 

Der nonnale Strafgefangene in Frank­
furt/0. hat nämlich keine Arbeit und ,·er­
bringt, wenn er zur Freistunde geht. von 
24 Stunden 23 auf der Zelle. Die wenigen 
Leute, die einer Tätigkeit nachgehen dür­
fen, werden auf einer anderen Etage ver­
wahrt, um den so ent~tandenen finanziel­
len Unterschied zu dämpfen und den 
,,Neid .. zu unterdrücken. Damit das auch 
ordentlich klappt. gibt es zwischen den 
Etagen keinen Umschluß. und offene 

oder dem Haftkrankenhaus im geschlos­
senen Vollzug untergebracht. Der offene 
Vollzug. der laut Strafvollzugsgesetz ei­
gentlich die Regel sein sollte, führt in 
Straubing mit einer Abteilung für ca. 30 
Plätze ein eher tristes Dasein. wenn man 
sich die GesamtgefangenenLahl vor Au­
gen hält. 
Vom Resozialisierungsgedanken ist man 
auch in Bayernangesichts der eklatanten 
Personal- und Geldnot schon lange ab­
gewichen. so daß die Insassen lediglich 

"Nachdem ich nun schon einige Jahre 
den 'Iichtblick' kostenlos beziehe und 
lediglich als passiver, aber aufmerksa­
mer Leser sozusagen aus der Ferne am 
Geschehen teilnehme, will ich jetzt 
meinen aktiven Part in Form dieses 
Berichtes über die JVA Straubing zu 
Eurer Serie beitragen." 

verwahrt und somit sich selbst überla -
sen werden. Geld wird nur noch ftir neue 
Sicherungsmaßnahmen ausgegeben. Zur 
Zeit werden ca. 16 Millionen DM für e i­
ne neue Torwache, neue Sicherheitszäu­
ne, für die Erneuerung der Wachtürme, 

Viele Grüße aus dem 
"Hotel Frankfurt/0." 

Türen auf der Piste kann man auch ver­
ge!>sen. E bleibt halt die Freistunde. 

Der normale Frankfurter Strafgefangene 
.:: rhält, egal. wieviel er auf der Kante hat. 
54 DM staatliches Taschengeld und kann 
dieses zweimal im Monat beim üblichen 
Einkauf an den Mann oder die Frau brin­
gen. Was man mit solchen Summen für 
Sprünge machen kann, darf sich jeder 
selbst ausmalen. Daß die beliebteste Dis­
ziplinarmaßnahme .. Einkaufsverbot" ist. 
kann sich so jeder. der mit dem Strafvoll­
zug zu tun hat oder hatte, schon denken. 
Da es nicht sehr viele Möglichkeiten gibt, 
Druck auf Inhaftierte. die weder Geld 
noch Arbeit haben. auszuüben und Arrest 
nach monatelanger Unterbringung auf der 
überbelegten Zelle für viele eher Erho­
lung ist. geht es hiermüden Lockerungen 
vergleichsweise schnell. Auch die Zeiten 
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die Erhöhung der Außenmauern und für 
diverse Videokameraüberwachung ver­
baut. Für besseres Essen. spomaugliche 
Anlagen, dringend erforderliche Verbes­
serung der Arbeitsschutzmaßnahmen, 
für die Anbringung von zusätzlichen 
Haftraumschlössern zur Vermeidung von 
Diebstählen und die lnstallierung einer 
Kabelanlage für gleichheitliehen Fern­
sehempfang aller Strafgefangenen ist 
natürlich kein Geld vorhanden. Sicher­
heit und Ordnung bilden also auch in 
Straubing das Maß aller Dinge, dem al­
les andere unterzuordnen ist. In Tegel 
dürfte es ganz ähnlich sein. 

Drei Häuser 
Im Haus I befinden sich die Aufnahme­
abteilung. die U-Haft. der . ormalvoll­
zug, der Erstvollzug und der sog. Entlas­
sungsvollzug. Letzterer sollte - wie der 

arne schon sagt - eigentlich der Vorbe­
reitung zur Entlassung dienen, i t aber 
zur Hälfte mit Ausländern belegt, die 
aufgrund der bevorstehenden Abschie­
bung in ihre Heimat ohnehin keinerlei 
Vollzugslockerungen zu erwarten haben. 
so daß der Verdacht besteht, die Statistik 
damit ein wenig ,.freundlicher" aussehen 
zu lassen. Im Haus li wird ausschließlich 

1ormalvollzug praktiziert. Darüber hin­
aus gibt es eine eigene Abteilung für 
Auszubildende und junge Gefangene so­
wie die Abteilung für Sicherungsver­
wahrte. Im berühmt-berüchtigten Haus 

beim Besuchsdienst sind sehr angenehm. 
Man hat mindestens vier Mal im Monat 
die Möglichkeit, seine Angehörigen zu 
empfangen und sich mit ihnen in Ruhe in 
einem gesonderten Raum ohne Mithörer 
und Glotzer zu unterhalten. 

Schlecht sieht es mit den Freizeitaktivitä­
ten aus. Sport und Weiterbildung finden 
nur in einem nicht erwähnenswerten Um­
fang statt. Beim Essen ist es wie in allen 
anderen Haftanstalten auch. der größte 
Teil der Knackis singt Klagelieder. Wir 
selbst haben in anderen JVAen aber noch 
viel schlechtere Erfahrungen gemacht. 

Im großen und ganzen bleibt nur noch 
festzustellen: wer viel Ruhe benötigt und 
auch sonst lieber aus dem Bett den Fern­
seher (mit Kabelanschluß!) bedient, ist 
hier im .. Hotel Frankfurt/0 ... bestens auf­
gehoben. Tut uns leid für Euch, daß die 
Anstalt nimmt nur Leute bis zu fünf Jah­
ren aufnimmt. Alles klar? 

Marco Scholz/Michael Bolduan 
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ill befindet sich die psychiatrische Ab­
teilung, in der "psychisch auffällige oder 
selbstmordgefährdete" Gefangene aus 
ganz Bayern "behandelt" werden. Im 
Anstaltskrankenhaus siechen die Kran­
ken, Operierten, Invaliden oder Halbto­
ten vor sich hin, und für viele ist es die 
letzte Station auf dem Weg zur Hölle. 

Unter Denkmalschutz 
Als das Zuchthaus Straubing um die 
Jahrhundertwende erbaut wurde, war es 
für die damalige Zeit hochmodern, so 
gab es schon in jeder Zelle ein WC. Die 
Hafträume, wie die "Wohnklos" heutzu­
tage genannt werden, sind überwiegend 
2,22 m breit und vier Meter lang. Ihre 
Höhe beträgt drei Meter. Die Fenster lie­
gen so hoch, daß auch ein großer Mann 
im Stehen nicht hinausschauen kann. 
Daran läßt sich angeblich nichts ändern, 
weil das Gebäude unter Denkmalschutz 
steht. (So mancher Gefangeneraufgrund 
seiner viel zu langen Haftzeit wohl 
auch .. . ) Größere Zellen gibt es teilweise 
im Entlassungsvollzug sowie in den A­
Fiügeln der Häuser I und II. Die Haft­
räume in den A-Flügeln sind angenehme 
drei Meter breit und vier Meter lang. ha­
benjeweils zwei Fenster, und die Toilet­
ten sind durch einen Vorhang bzw. im 
Haus ll durch eine Tür abgetrennt. Eine 
solche Unterbringung entspräche eigent­
lich den Anforderungen des modernen 
Strafvollzuges, ist aber hier leider nur die 
Ausnahme. 

Zellenausstattung: gut 
Rest: eher mangelhaft 
Immerhin ist die Zellenausstattung in 
Straubing für Knastverhältnisse ziemlich 
gut. Fließendes Warm- und Kaltwasser 
und mehrere Steckdosen (Strom rund um 
die Uhr) gehören in allen Hafträumen 
(Ausnahme: Arrest- und Absonderungs­
zellen) zum Standard. Die Inhaftierten 
sind fast ausschließlich (bis auf einige 
Zwei- und Drei-Mann-Zellen) in Einzel­
hafträumen untergebracht, und auch in 
Straubing herrscht zur Zeit - wie überall 
in Deutschland - "Full House". Auf den 
einzelnen Stockwerken leben bis zu 40 
Mann, es gibt auf jeder Etage einen 
Duschraum mit drei Kabinen, einen Ge­
meinschaftsraum mit Fernseher und 
Kühlschrank sowie einen Müll- und Ab­
stellraum. Küchen existieren bisher le­
diglich im Erst- und Entlassungsvollzug, 
in der Abteilung für Sicherungsverwahr­
te sowie seit kurzem in der Abteilung für 
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"Aus deutschen Gefängnissen" 
Betroffene aus bundesdeutschen Verwahranstalten und Zuchthäusern 

beschreiben seit 30 Jahren in Leserbriefen und Artikeln ihre Eindrücke 
und Erfahrungen aus der ihnen aufgezwungenen Umgebung. 
Die vielen Berichte ergeben ein sehr eindrucksvolles Bild der 

für die Öffentlichkeit verborgenen Zustände hinter den Mauem. 
Wir möchten mit Hilfe unserer Leser, die in vielen Koästen 

Deutschlands zu fmden sind, zu diesem Thema auch weiterhin im 
'Iichtblic k ' berichten. 

Wir erwarten Eure Zuschriften! 

Auszubildende undjunge Gefangene. Im 
Entlassungsvollzug befinden sich im 
Kellergeschoß ein Tischtennis- und ein 
Kraftsportraum. 

Auch im Jahre 1997 gibt es in Straubing 
noch immer keine Telefonkabinen. Tele­
fonate werden nur in dringenden Aus­
nahmefällen vomjeweiligen Vollzugsin­
spektor genehmigt oder auch nicht. Fern­
sehgeräte gibt es noch immer nicht für al­
le, sondern es gilt nach wie vor die 
Regelung aus dem Jahr 1993, wonach 
TV -Geräte nur dann genehmigt werden, 
wenn sich der Gefangene mindestens 
zwei Jahre in Strafhaft befindet. Dieses 
leidige Thema sorgt ständig für Unruhe, 
und während einige schon von Kabel TV 
träumen, sind andere noch nicht einmal 
im Besitz einer eigenen Femsehgeneh­
migung. 

Schule und Beruf 
Schulische Ausbildungsmöglichkeiten: 
Berufsvorbereitungslehrgänge (BVL), 
allgemeiner Berufsschulunterricht wäh­
rend der Arbeitszeit (nur für Azubis), 
Fernlehrstudium (AKAD Stuttgart oder 
Fernuni Hagen), EDV-Ausbildung im 
EDV-Lehrsaal mit 12 PC (keine Compu­
ter auf den Zellen), Telekolleg II für das 
Fachabitur mit zweijähriger Dauer (erst­
mals findet kein Telekolleg statt), Eng­
lischkurse, Deutsch für Ausländer, Erste­
Hilfe-Kurse für Führerscheinprüfung 
und Wasserwacht 

Berufsausbildung (Umschulung)- Lehr­
berufe in der Anstalt: Bäcker, Metzger, 
Koch, Elektroinstallateur, Technischer 
Zeichner (CAD), Mauerer, Tischler, 
Schlosser, Heizungsbauer, Gas- und 
Wasserinstallateur, Maler, Schneider, 
Drucker, Schriftsetzer, Buchbinder, 
Gärtner und - nur im offenen Vollzug -
Kfz-Mechaniker. Die Ausbildung be­
ginnt in der Regel im Herbst und dauert 
etwa zwei Jahre. Dabei ist eine Zwi-

sehen- und Abschlußprüfung abzulegen. 
Die schlechte wirtschaftliche Lage spie­
gelt sich auch hinter den Gefängnismau­
ern wider, und die Auftragslage ist stark 
gesunken. Konnte man vor fünf Jahren 
noch fast alle arbeitswilligen Gefange­
nen beschäftigen, so dürfte zur Zeit das 
Verhältnis Arbeiter - Arbeitsloser 60:40 
sein. Im Gegensatz zu anderen Bundes­
ländern steht Bayern in punkto Arbeits­
plätze in den Knästen noch einigermaßen 
gut da, wenn ich mir z.B . als Vergleich 
die Zahlen von Berlin anschaue. Den­
noch dürfte die Tendenz in Zukunft noch 
weiter nach unten führen und eine erheb­
liche Anzahl von Arbeitslosen nach sich 
ziehen. 

Sport und Freizeit 
Aktivitäten in Sport- und Freizeit:: Lei­
stungsgruppen in Leichtathletik,Volley­
ball, Schwimmen, Tischtennis, Fußball, 
Basketball, Handball, Kraftsport und 
Gymnastik als Hallensport. Im Freien: 
Fußball, Tischtennis, Schwimmen und 
Kraftdreikampf. Außerdem werden 
Schiedsrichterlehrgänge durchgeführt. 
Während der Badesaison findet kein Hal­
lensport statt. Das Schwimmbad (25m­
Becken) kann im Sommer (getrennt nach 
Häusern) während der Hofgangszeit 
bzw. während der abendlichen Auf­
schlußzeit benutzt werden. An Wochen­
enden und Feiertagen gibt es verlängerte 
Hofgangszeiten. Fazit: Das Sportange­
bot ist bestimmt einmalig, die Sportstät­
tenl Anlagen hingegen zweitrangig und 
verbesserungswürdig. 

Bastelausstellung 
Freizeitwerken/Bastelkurse: Intarsienar­
beiten, Modellbau, Schnitzen, Keramik, 
Malen und Zeichnen, Hinterglasmalerei, 
Kunstgewerbe, Buchbinderkurs. Die ge­
fertigten Gegenstände können in einer 
jährlichen Bastelausstellung in der hiesi-
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gen Turnhalle ausgestellt und verkauft 
werden. Der Preis kann selbst bestimmt 
werden, und beim Verkaufbehält die An­
stalt 10 Prozent vom Verkaufserlös ein. 
Außerdem können Basteierzeugnisse 
dreimal jährlich an eingetragene Besu­
cher herausgegeben werden. 

Fünf Sozialarbeiter 
Derzeit sind in der JVA Straubing fünf 
Sozialarbeiter und ein Sozialbeamter 
tätig, sofern sie überhaupt anwesend 
sind. Hin und wieder findet auch Sozial­
training. sozialpädagogische Gruppenar­
beit und soziale Betreuung statt. Pro 
Haus (ohne Haus III) gibt es einen Psy­
chologen . Die Aufnahmeabteilung hat 
selbstverständlich auch einen. Therapie­
angebote: Sexualtherapie im Haus IIJ, 
Drogenberatung. anonyme Alkoholiker­
gruppe. Theater-Laienspiel-Gruppe mit 
Aufführungen für die Insassen und für 
die Öffentlichkeit. In der Anstalt gibt es 
einen katholischen sowie einen evange­
lischen Seelsorger. Außer den Gottes­
diensten werden Ehe- und Verlobtense­
rrtinare, Bibelstunden sowie Gesprächs­
stunden (alles getrennt nach jeweiliger 
Glaubensrichtung) veranstaltet. 

Besuchshürden 
Die Besuchsregelung in der JVA Strau­
bing erlaubt bis zu fünf Stunden Besuch 
im Monat. Für jeden Besuch muß ein Be­
suchsvormerkungsschein mit dem a­
men der Besucher, dem Datum und der 
Besuchsdauer abgegeben werden. Jeder 
Besucher muß vor dem ersten Besuch ei­
ne "Erklärung der Bezugsperson für die 
Zulassung zum Besuch" ausfüllen. bei 
der er/sie sich einverstanden erklärt. daß 
die JVA bei der zuständigen Polizei­
dienststelleNerwalrungsbehörde Aus­
künfte über die Person und Eignung als 
Besucher/in einholt. Ohne diese Er­
klärung gibt es keinen Besuch. Vom Da­
tenschutz wollen wir erst gar nicht re­
den. 

Für das Wohl der Verwahrten sorgen in 
Straubing über 400 Beamte und Ange­
stellte - davon ca. 300 im allgemeinen 
Vollzugsdienst Ein alter Spruch lautet: 
"Wer nichts zu erwarten hat (Zweidrirtel­
oder vorzeitige Entlassung, Lockerun­
gen). der kann es in Straubing schon aus­
halten ... 1998 wird über die NA Strau­
bing ohnehin öfter in den Medien be­
richtet werden, denn da wird das Schluß­
licht unter allen Haftanstalten 100 Jahre 
alt. Thomas Duller 

Hinweis des Autors: Die im Anikel ~nutzten Zahlen und 
03ten ~ruhen auf ScMtzungen oder sind "erschiedenen 
Zeitungsartikeln entnommen. 

Überlastete Drogentaube 
Wegen einer überlasteten Brieftaube ist 
ein Rauschgiftschmuggel in ein Gefang­
nis im Südwesten Kolumbiens aufge­
deckt worden. Die Taube war gegen eine 
Mauer geflogen, weil mehrere Päckchen 
Marihuana zu schwer für das Tier waren. 
Offenbar hatten Häftlinge mit Brieftau­
ben Rauschgift ins Gefangnis schicken 
lassen. Jetzt wissen wir. warum in Tegel 
Tierhaltung verboten ist. (Tsp/libli) 

Gedenkstätten 
Die berüchtigten Gefängnisse der DDR. 
Bautzen und Torgau, sollen in 
den nächsten Jahren zu 
Gedenkstätten 

;i
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Bedeu -
tung aus­
gebaut 
werden. Die 
Stiftung Sächsische 
Gedenkstärten in Dresden 
hat jetzt eine Rahmenkonzeption für die 
weitere Umgestaltung der beiden be­
kannten Knäste zu Mahn- und Doku­
mentationszentren des Terrors während 
des Nationalsozialismus, der sowjeti­
schen Besatzungszeit und der SED-Dik­
tatur vorgelegt. (dpallibli) 

Alternative Strafen 
Jeder dritte Häftling in Italien ist drogen­
abhängig. Angesichts von 15.000 inhaf­
tierten Junkies forderte die italienische 
Farrtilienministerin Li via Turco dazu auf. 
alternatin' Strafen außerhalb von Ge­
fangnismauern zu verhängen. "Zu viele 
sind eingesperrt, und das Gefängnis ver­
schärft die Probleme, statt sie zu lösen", 
begründete die Ministerin ihre Initiative. 
die auch hierzulande positiv aufgenom­
men werden sollte. (dpa/libli) 

Häftlings-Export 
Daß Firmen ihre Produktionsstätten we­
gen niedrigerer Löhne ins Ausland ver­
legen. ist bekannt. Die USA gehen jetzt 
aber noch weiter. Als erster Bundesstaat 
will Arizona ein Gefängnis in Mexiko 
bauen Jassen. Denn dort kostet ein Haft­
tag nur halb so viel wie in der Heimat -
die Häftlinge werden deshalb ohne 
Rücksiebt auf bestehende soziale Bin-
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dungen einfach exportiert. Da wir im 
zeitlichen Abstand von etwa zehn Jahren 
den Amerikanern alles nachmachen, 
muß sich der deutsche Knacki in Zukunft 
wohl auf einen Schub in die Innere Mon­
golei einrichten. (VV/libli) 

Russische Folter-Knäste 
Die Menschenrechtsorganisation amne­
sty international hat festgestellt, daß in 
Rußland .. unter dem Deckmantel der 
Verbrechensbekämpfung Häftlinge sy­
stematisch mißhandelt und gefoltert wer­
den ... In einem jetzt veröffentlichten Be­
richt .,Folter in Rußland - die Hölle auf 

Erden" betont amnesty, die 
Macht des russischen 

~STich~.:~~:;: 
parates 
habe in 
den ver­

gangeneo Jah-
ren erbeblich zuge­

nommen. Auf russischen 
Polizeiwachen und in Gefangnissen wür­
den Menschen mit Schlägen und Sauer­
stoffentzug fast bis zum Erstickungstod 
gefoltert und gezwungen, in schmerzhaf­
ten Körperpositionen zu verharren. In na­
hezu allen Untersuchungsgefangnissen 
seien schon Häftlinge wegen Sauerstoff­
mangels erstickt. Laut amnesty werden 
außerdem alte "Gulag-Methoden" ange­
wandt. Beispielsweise würden ausge­
suchte Häftlinge mit der Kontrolle und 
der Bestrafung anderer Gefangener be­
traut. (AFP/libli) 

Gefangnisschiff 
Knackis auf großer Fahrt: Die britische 
Regierung will die alte Tradition von Ge­
fangnisscbiffen wieder aufleben lassen, 
weil die Haftanstalten überfüllt sind. Ein 
erstes komplett umgebautes sechsstöcki­
ges Schiff hat bereits im Januar in Port­
land (Südengland) angelegt. Es bietet 
Platz für 500 Häftlinge. (BILD/libli) 

Räuberischer Pfarrer 
Kurz nach der Kündigung als Gefang­
nispfarrer dürfte John Everett Shelton 
aus Fort Worth/Texas wieder im Knast 
landen. Die Polizei schnappte ihn nach 
30 bewaffneten Raubüberfallen auf 
Tankstellen und Geschäfte. (AP/libli) 
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Millionen verschwendet 
Verschwendung von Steuergeldern in 
Millionenhöhe bei Bayerns Polizei hat 
der Oberste Rechnungshof des Freistaats 
gerügt. In einem internen Bericht kri ti­
sierten die Prüfer vor allem den Einsatz 
von veralteten Computern am Arbeits­
platz und den damit verbundenen Mehr­
bedarf an Personal. Über 200 Millionen 
DM seien allein im EDV -Bereich nutzlos 
versickert. (APnibli) 

Vom Dienst suspendiert 
Sieben Nürnberger Polizeibeamte, die 
bei einer Feier den "Hitler-Gruß" gezeigt 
hatte n. werden nicht mehr in 
ihrer Spezialeinheit zur 
Bekämpfung von 

~r~:i~~~ -PO lität bei 
Demon­
s tratio­
nen einge­
setzt. Die Sus­
pendierung der Poli­
zisten wurde dagegen 
aufgehoben, wei l ein Untersuchungsbe­
richt angeblich keinen rechtsradikalen 
Hintergrund ergeben hatte. Die sechs Po­
lizeiober- und ein Polizeimeister im Al­
ter von 23 bis 25 Jahren hatten sich bei 
ihrem feucht-fröhlichen Treiben gegen­
seitig fotografiert. Der Fall wurde durch 
das Fotolabor bekannt. das den Film ent­
wickelte. Ein Ministeriumssprecher hat­
te die Fotos zunächst .,sehr kompromit­
tierend" genannt. Sie seien so belastend, 
daß ihre Veröffentlichung geeignet sei, 
"dem Ansehen der bayerischen Polizei 
schweren Schaden zuzufügen".Die be­
troffenen Beamten behaupteten hinge­
gen, sie hätten nur den Charly-Chaplin­
Film .. Der Große Diktator'· nachspielen 
wollen. (dpanibli) 

Statistik manipuliert 
Wie sich erst jetzt herausstellte, ist die 
schleswig-holsteinische Polizeistatistik 
für 1995 offenbar manipuliert. In 23 
Dienststellen von 338 im Land sind fast 
7000 Fälle überprüft und davon 20 Pro­
zent mit zu hohen Angaben beanstandet 
worden. Beispielsweise ist bei einem 
Diebstahl von 24 Gegenständen jeder 
einzelne Gegenstand als Diebstahlsfall 
gezählt worden. In anderen Polizei­
dienststellen sind auch Fälle mitgezählt 
worden. die für die Statistik nicht hätten 
gemeldet werden dürfen. 1995 waren in 
Schleswig-Holstein insgesamt 276 125 
Taten erfaßt. Der Innenminister hat be-

reits angekündigt. auf die Einleitung von 
Disziplinarmaßnahmen gegen die Beam­
ten zu verzichten. (APnibli) 

Ins Gesäß geschossen 
Ein Polizeischüler hat sich bei der 
Schießausbildung mit seiner Dienstwaf­
fe selbst in den Hintern geschossen. Der 
Unfall ereignete sich auf dem Schieß­
platz in der Bemauer Straße in Tegel. 
Dem 24jährigen Polizeimeister war beim 
Training eine heiße Patronenhülse des 
neben ihm übenden Kollegen in den 
Hemdkragen gefallen. Der Anwärter im 
3. Ausbildungsjahr erschreckte sich der­
art. daß er versuchte. d ie Hülse aus dem 

Kragen zu holen. Leider hat­
te er dabei aber ver­

gessen. die 

~
~sa fde~ 
Hand zu 
legen. Es 
löste sich 

ein Schuß, und 
der Schütze erlitt ei­

nen glatten Durchschuß der 
rechten Gesäßhälfte. (Berl. Ztgnibli.) 

Quittungen gefälscht 
Ein Berliner Polizeiobermeister hat über 
mehrere Monate hinweg Verwarnungs­
geld-Quinungen gefalscht und das kas­
sierte Geld in die eigene Tasche gesteckt. 
Die Ermittlungen ergaben, daß der 
Knöllchen-Betrüger sogar Beträge über 
75 Mark kassiert hat, obwohl das nicht 
üblich ist. In einem Fall soll der Polizist 
einen Autofahrer sogar bis zu einem 
Geldautomaten begleitet haben. da der 
Mann nicht genügend Bargeld bei sich 
hatte. Der Beamte wurde vom Dienst 
suspendiert. gegen ihn wurde ein Diszi­
plinarverfahren eingeleitet. Außerdem 
wird er sich wegen Urkundenfalschung 
zu verantwo1ten haben. (BZ/Iibli) 

Dieb angekettet 
Polizisten in Hannover haben einen mut­
maßlichen Ladendieb (Schaden 73 DM) 
an einen Streifenwagen gefesselt zur 
Wache laufen lassen. Einem Pressebe­
richt zufolge wurde der 19jährige mit 
Handschellen an einen Türgriff gekettet 
und mußte im Laufschritt zur Wache 
rennen. Angeblich durfte der Dieb njcht 
im Wagen sitzen, weil er an Krätze litt. 
Zum Transport von Personen mit an­
steckenden Krankheiten hat die Polizei 
Sondereinsatzfahrzeuge. (AP!libli) 
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Strafverfahren eingeleitet 
Gegen Beamte von Bundesgrenzschutz 
(BGS) und Bundeskriminalamt (BKA) 
sind im vergangeneo Jahr 1 10 Straf- und 
Ermittlungsverfahren "wegen polizeili ­
chen Fehlverhaltens" eingeleitet worden. 
Während beim BGS die Mehrzahl der 
Ermittlungen (58) wegen Körperverlet­
zung im Amt aufgenommen wurden, wa­
ren beim BKA sechs der acht Verfahren 
Fälle des Verrats von Dienstgeheimnis­
sen. Disziplinarverfahren gab es in 247 
Fällen. Gegen Berliner Polizeibeamte 
wurden insgesamt 238 Strafverfahren al­
lein in den ersten sieben Wochen dieses 
Jahres eingeleitet. Hinzu kommen nach 
den Angaben von Innensenator Schön­
bohm I 06 Disziplinarverfahren und 12 1 
Dienstaufsichtsbeschwerden. Am häu­
figsten wurde den Polizisten Körperver­
letzung im Amt vorgeworfen: Mit 109 
Fällen führt dieses Delikt die Statistik 
deutlich an. Während Betrugs-. Dieb­
stahls- und Tötungsdelikte einstellig 
bleiben. sind SO Fälle unter "sonstige 
Straftaten" registriert. ln dieser Zeit wur­
den 162 Strafverfahren durch Einstel­
lung und sieben durch Verurteilung ab­
geschlossen. Von 52 Disziplinarverfah­
ren reichte es bei 42 zur Einstellung. 
Hochgerechnet wird es der Berliner Po­
lizei bis zum Jahresende höchstwahr­
scheinlich gelingen. unter I 000 Strafver­
fahren zu bleiben. (dpanibli) 

Reinwaschung verhindert 
Das Berliner Kammergericht hat den 
Freispruch des Landgerichts gegen drei 
Polizisten. die einen Iraner schwer 
mißhandelt haben sollen, aufgehoben. 
Wie Rechtsanwalt H.-J. Ehrig mitteilte, 
muß der Prozeß neu aufgerollt werden. 
Im Dezember 1992 soll der Iraner in Mo­
abit von Polizisten in einen Funkwagen 
gestoßen und auf der Wache geschlagen 
worden sein. In erster Instanz wurden die 
Beamten zu Geldstrafen verurteilt. In der 
Begründung des Kammergerichts heißt 
es u.a.: ,.Die von dem Landgericht vor­
genommene Beweiswürdigung ist wi­
dersprüchlich. lückenhaft und verstößt 
teilweise gegen gesicherte Erfahrungs­
sätze." Das Landgericht habe den Aussa­
gen der Angeklagten eine größere Glaub­
haftigkeit beigemessen als den sie bela­
stenden Aussagen. Die Richter kritisier­
ten weiter, daß .,Gesichtspunkte. deren 
Berücksichtigung unter Umständen zu 
einem den Angeklagten ungünstigeren 
Ergebnis hätte fi.ihren können. außer acht 
gelassen wurden". RA Ehiig dazu: "Es 
gibt noch Richter in Berlin, die nicht je­
de absurde Begründung zur Reinwa­
schung von Polizisten durchgehen las­
sen:· (Berl. Ztg./taz) 
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Heuschrecken-Preise 
Die große Nachfrage und ein kleines An­
gebot haben die Preise für Heuschrecken 
in Saudi-Arabien in die Höhe schießen 
lassen. Dort gelten die Insekten. die an­
derswo als Schädlinge millionenfach 
vernichtet werden. gegrillt oder in der 
Suppe als Delikatesse. Aber nicht nur für 
den Gaumen sollen sie erfreulich sein, 
angeblich hilft der Verzehr des Gerad­
flüglers auch der Potenz auf die Sprünge. 
Der Preis für das Stück liegt in der Sai­
son bei fünf Rial (etwa 2,20 DM). Frage: 
Wie hoch ist eigentlich der Verpfle­
gungssatz für Gefangene? (nach AP) 

Nervensägen I 
Fast jeder zweite Deutsche geht seinen 
Nachbarn auf die Nerven. Das ergab ei­
ne Umfrage des Meinungsforschungsin­
stituts Forsa. 43 Prozent der Befragten 
regten sich über den Klatsch der ach­
barn auf. 35 Prozent über Unhöflichkeit. 
30 Prozent über Krach und 26 Prozent 
über Dreck. Beim Lärm ärgern sich 32 
Prozent über laute Partys. 31 Prozent 
über zu laute Fernseher und Stereoanla­
gen und 27 Prozent über Türenknallen. 
Das Lustgestöhn der Nachbarn beim Sex 
finden immerhin noch 14 Prozent der 
Frauen störend, aber nur drei Prozent der 
Männer. Frage: Wie wohl die Prozent­
zahlen im Knast ausfallen? (nach AFP) 

Hauptdarsteller 
Ein Ehemann in Taiwan erlebte nach 
dem Kauf eines Sexvideos eine böse 
Überraschung. Er war unwissentlich 
selbst der Hauptdarsteller des Filmes. 
Pornoproduzenten hatten heimlich Lie­
bespaare in Hotelzimmern gefilmt und 
die Streifen dann über Postversand ver­
kauft. Auf dem Video war der Filmheld 
wider Willen beim Liebesakt mü seiner 
eigenen Frau zu sehen. Frage: Wieso soll 
die Überraschung denn eigentlich böse 
gewesen sein? (nach AP) 

Kreative Laune 
Gute Laune fördert das kreative Denk­
vermögen. Amerikanischen Studien zu­
folge sind gut gelaunte Menschen beson­
ders kreative Problemlöser. wie der Be-

rufsverband Deutscher Psychologinnen 
und Psychologen berichtet. Trotzdem 
darf daraus aber nicht der Schluß gezo­
gen werden. daß schlechte Laune auto­
matisch schlechte Denker produziert. 
Routineaufgaben beispielsweise können 
auch von Muffelköppen gut gelöst wer­
den. Frage: Wie gewinnt man gut ge­
launte Psychologen? (nach taz) 

Back- und Steuerbord 
Segelvernarrte Eltern in der ormandie 
haben ihre Zwillinge auf die 1amen .. Tri­
bord" und "Babord'· getauft. Die franzö­
sischen Bezeichnungen für .. Steuerbord .. 
und ,.Backbord .. stehen in der Nautik für 
rechts und links. Der Standesbeamte trug 
die Namen jeweils als dritten Vornamen 
ins Familienstammbuch ein. Obwohl El­
tern in Frankreich offiziell nicht mehr an 
Vornamen-Listen gebunden sind. wurde 
in diesem Fall aber das Familiengericht 
eingeschaltet. wo der Fall noch vor An­
ker liegt. (nach dpa) 

Genug Geizhälse 
Die international berühmte niederländi­
sche .. Zeitung der Geizhälse"' (De Vrek­
kenkrant) ist jetzt zum letztenmal er­
schienen. Wegen des großen Erfolges 
und des damit verbundenen Aufwandes 
gibt der Herausgeber des Blattes. der 
Verein .. Sparsamkeit mit Stil ... auf. Das 
Nachfolgeblatt wird .. Genug·• heißen und 
propagiert tie Genügsamkeit. In der letz­
ten Nummer der Geizhals-Zeitung gibt 
es wieder prakti ehe Tips: Wie man ein 
Dessert aus. Apfelschalen zaubert und 
aus einem Kaffeefilter gleich vier macht. 
Frage: Hatte unser Koch die Zeitung 
abonniert? (nach epd) 

Krieg der Zwerge 
Tm Namen der . .Internationalen Vereini­
gung für den Schutz der Gartenzwerge·' 
hat sich in Straßburg eine Gruppe alar­
miert über die zunehmende Bedrohung 
ihrer Schützlinge gezeigt. Der Protest gilt 
den Aktionen einer ,.Gartenzwerg - Be­
freiungsfront'·, die sich darauf speziali­
siert hat, die wenig geliebten Figuren aus 
Vor- und Kleingärten im Wald auszuset­
zen. Dies ist für die Vereinigung zum 
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Schutz der Gartenzwerge ein "völl ig un­
annehmbares Verhalten··. Frage: Verstößt 
das Aussetzen von Gartenzwergen im 
Wald nun gegen den Umweltschutz oder 
gegen die guten Sitten? (nach AFP) 

Nervensägen II 
Für den richtigen Umgang mit Ner­
vensägen gibt es jetzt in den iederlan­
den einen eigenen Kursus. Behandelt 
werden die Typen Intrigant, Besserwis­
ser. Kriecher. Meckerer und Wüterich. 
Wer zum Beispiel Ärger mit einem jäh­
zornigen Vorgesetzten hat. bekommt den 

Rat, sich den Chef als stampfenden vier­
jährigen Jungen vorzustellen, was sofort 

jede Angst nehme. Allerdings müssen 
sich die Kursteilnehmer auch fragen las­
sen. ob sie nicht selbst nernötende An­
gewohnheiten haben. Und wer fragt die 
Kursveranstalter? (nach dpa) 

Geruchloser Slip 
Die erste Unterhose. die Bakterien und 
üble Gerüche abtötet. wurde in Paris vom 
französischen Wäschehersteller ,.Mail­
fix"' vorgestellt und soll in diesen Wo­
chen auf den .\1arkt kommen. Der Da­
menslip besteht aus Fasern. die bei Wär­
me oder Feuchtigkeit Aktivsauerstoff 
freisetzen. Dieser verhinde11. daß Bakte­
rien entstehen und sich ausbreiten kön­
nen. was bei herkömmlichen Unterhosen 
schon nach acht bis zwölf Stunden der 
Fall ist und erfahrungsgemäß unange­
nehme Gerüche verursacht. Frage an In­
sider: Wird Honnis Waschsalon dem­
nächst überflüssig? (nach MoPo) 

"Entschuldigung!" 
"Ohne echte Pisrole gibt's auch kein 
Geld! .. Mit diesen Worten hat eine 29 
Jahre alte Verkäuferin in einem Schreib­
warenladen in Münster/Westf. einen 
Räuber in die Flucht geschlagen. Der et­
wa 35jährige Mann hatte vorgetäuscht. 
bewaffnet zu sein, indem er eine Spiel­
zeugpistole unter seiner Jacke verdeckt 
hielt. Auf diese Weise wollte er die Her­
ausgabe von Bargeld erpressen. Die cou­
ragierte Angestellte gab sich damit aber 
nicht zufrieden und bestand darauf, die 
Waffe zu sehen. Als der Mann ihr dann 
die Pistole zeigte. erkannte sie den 
Schwindel sofort. Der Eingeschüchterte 
verabschiedete sich darauf mit den Wor­
ten: .. Entschuldigung, war ein Fehler." 
Richtig. wo der Mann recht hat, hat er 
recht. (dpa/libli) 
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Schmorhuhn mit Paprika 
Zutaten 
3 Paprikaschoten. 3 EL Öl, I TL Salz, 
112 Hähnchen (Griller), l TL Stärkemehl 
(Mondamin). 2 TL Sojasauce. 

Zubereitung 
Die Paprikaschoten entkernen und in 
dünne Ringe schneiden. Im gesalzenen 
Öl etwa I Minute braten, 2 EL Wasser 
dazugeben, zum Kochen bringen, zu­
decken und etwa 2 Minuten ziehen las­
sen, dann abgießen. Das Hähnchen­
fleisch in dünne Streifen schneiden (ca. 
3 cm lange Stücke) und im Öl braten. 
Das Stärkemehl mit der Sojasauce glat­
trühren, in die Pfanne geben, sanft erhit­
zen und bei ständigem Rühren leicht an­
dicken lassen. Oie Paprikaschotenringe 
beifügen und I Minute mitkochen las­
sen, sofort servieren. 

Hier kocht jeder selbst 
nach libli - Art 

Eierkuchenrollen 
Zutaten 
6 Eier, 75 g Mehl. 1/4 I Wasser. 150 g 
Quark, 50 g Marmelade oder Früchte 

Zubereitung 
Eier. Mehlund Wasser zu einem glatten 
Teig verrühren. In einer Bratpfanne dün­
ne Pfannkuchen (Eierkuchen) bereiten. 
die nur auf einer Seite gebacken werden 
dürfen. I EL Füllung in die Mitte des Ei­
erkuchens geben und wie eine Rolle zu­
sammenrollen. 

Füllung 
Den Quark mit der Marmelade (oder 
Obst) gut verrühren, evtl. etwas Milch 
und nach Geschmack Zucker dazu geben. 
damit den Eierkuchen füllen. 

Eier-Schinken-Klößchen 
Zutaten 
I Dose Vorderschinken. 4 Eier. 50 g 
Semmelbrösel. I TL Mehl. Fett/Öl 

Zubereitung 
Den Schinken zerkleinern, mitden Eiern 
und den Semmelbröseln zu einem Teig 
ven·ühren. Aus der Mischung kleine Bäl­
le in der Größe eines Tischtennisballes 
formen. Immer 4 Klößchen auf einmal 
im heißen Fett goldbraun backen. Ab­
tropfen lassen und sofort servieren. 

(mitgeteilt von Peter Brünn, TA V) 
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Sagenhafte 
Knastgeschichten 

Geschichten, vom Leben geschrieben oder doch stark gekennzeichnet. Sie greifen 
Alltägliches hinter Gittem auf und spinnen es wirklichkeitsnah weiter. Sie er..ählen 
von bedrohlichen, spektakulären und lustigen Sachen, wobei fast immer vom nor­
malen Knastalltag Abweichendes dabei herauskommt. Natürlich hat der Erzähler 
die Story nicht selbst erlebt, sondern kennt sie nur vom Hörensagen. Bitte, erzählt 

uns auch weiterhin solche Geschichten. -----------------' 

Klagen über Klagen 
§ In keinem Land wird häufiger 
....""_, geklagt als in Amerika, und 

kein Staat stecktmehr seiner Bürger hin­
ter Gitter als die USA. Was Wunder also, 
daß selbst die Bewohner von St. Quemin 
und anderen Hochsicherheitsgefängnis­
sen sich nicht davon abhalten lassen, 
ihrem vermeilltlichen Recht auch hinter 
Gittern gerichtlich nach::.uhelfen. Der 
Generalstaatsanwalt veröffentlicht all­
jährlich die Top Ten der Knastklagen. 
Zum Beispiel: 
• Ein ~~·egen Mordes Vemrteilter klagt 
auf 25 000 Dollar Schadensersat::., weil 
ein fehlerhafter Haarschnitt ihm Schlaf­
losigkeit, Kopfschmer::.en und Schmer::.en 
in der Brust vemrsacht habe. 

Ein anderer klagt auf drei Millionen 
Dollar Schadensersat::. wegen "memaler 
Frustration", weil in den Nachrichten 
des Gefängnis-Senders ein vierachsiger 
Laster als fünfachsig dargestellt worden 
WQI: 

Wie wir nun aus selten gut unterrichteten 
Umkreisen der Moabiter Justizpresse­
stelle erfuhren, wird vom dortigen Pres­
sesprecher Rüdiger Reif!. angeregt durch 
eine Veröffentlichung in der "Männer­
Vogue··, ebenfalls eine Hit-Liste hiesiger 
Knast-Klagen vorbereitet. Folgende 
,.Fälle" sollen bei der Strafi·oll­
streckungskammer- natürlich erfolglos­
anhängig gewesen sein und nun Reiffs 
Raritätensammlung bereichern: 

Ein Gefangener klagt gegen die 
schlechte Qualität des Essens, will 
gleich::;eitig aber größere Portionen Iw­
ben 

Ein anderer Gefangener fordert die 
Einhaltung seines 213-Termins, obwohl 
1 r sich zu diesem Zeitpunkt auf der FVucht 
befand. 

In seiner Klage verlangt ein weiterer 
Gefangene!; fiir seine Arbeit in der 
Knastbücherei so gut bezahlt zu werden 
wie sein Anwalt. 

Ein anderer Häftling klagt auf Aus­
händigung seiner "Rolex ·· -Armbandu/11: 

Der Teilanstaltsleiter hatte dies abge­
lehnt mit der Begründung, der Gefange­
ne möge zuvor entweder die " Patek Phi­
Lippe", die "Audemars Piguet" oder die 
"Omega Seamaster" zur Lagerung auf 
der Hauskammer abgeben. 

Eine weitere Klage bezieht sich auf 
die Nichtgewährung eines Langzeitspre­
chers für die drei "Verlobten" des Ge­
fangenen. Auch die Mitteilung, daß der 
Knacki ::.wei Tage zuvor zu den Monno­
nen konvertiert sei, hatte den Anstaltslei­
ter nicht enveichen können. 

Keine Chance auf einen Plat::. in den 
oberen Zehn hat eine Klage, in der sich 
ein Gefangener darüber beschwert, daß 
bei ihm die Untersuchung nach § 84 ll 
StVoll::.G ::.u "einer Penetration im Anal­
bereich" geführt habe. Anders hingegen 
die Klage eines seiner Mitgefangenen, 
dessen Beschwerde dahinging, diese Un­
tersuchung habe nicht zu einer Penetra­
tion geführt. 

Rüdiger Reif! bezeichnete es hingegen als 
Gerücht, daß ein Tegeler Insasse eine ge­
richtliche Entscheidung angefordert ha­
be, weil er seinen "Blaumann" von Ar­
mani geschneidert haben wollte. Dieses 
Märchen werde schon seit langer Zeit im­
mer wieder erzählt, so der JuslizPresse­
sprecher. Tatsächlich handele es sich um 
eine Klage mit dem Ziel, die "Blaumän­
ner" künftig von Kar! Lageifeld enrwer­
fen ::.u lassen. Eine Entscheidung über 
diese Klage aus dem Jahre I976 habe das 
Gericht jedoch bereits im Jahre 1996 
"mangels Entscheidungsbedarf' abge­
lehnt, weil der klagende Gefangene im 
Alter von 89 Jahren bereits im Jahre I988 
verstorben sei. 

Übrigens: 
die einzige Klage, der zumindest ein Teil­
erfolg beschieden war, betraf die mit dem 
Antrag auf gleiche Bezahlung. Richter 
Wardrhein entschied, daß der Anwalt die 
gleiche Bezahlung wie der Knacki erhal­
ten solle, wenn er denn mal in der An­
staltsbücherei arbeiten werde. 

(mitgeteilt von J. T., TA /I/) 
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""\"I T as, das soll Kunst sein 
"VV aufschreien. "Das ist 
Körperverstümmelung in 
Form." Das mag auch in dem 
Fall den Anschein haben, aber 
Fällen, wenn es um Kunst geht, r~ul'4lt:u 
ne rein subjektive Aussage. 
wieren in den let-:Jen Jahren 
kommen. Es l-vird immer seltener der 
der ist tätowiert, also muß er eine l'e'JI~~ 
Zeit im Knast verbracht haben, um so 
große Tattoos zu haben. Tätowierungen 

als Köperschmuck, als Körperkul 
die Werbung nimmt den Trend 

Sie trägt e6enfalls 
verstärkt den 

"Der ist tätowiert, also muß er ei­
ne verdammt lange Zeit im Knast 
verbracht haben." 

Aber worin liegt eigentlich der Rei::. eines 
Tattoos? Ist es gerade das Anrüchige, das 
Verpöme, was den Rei::. ausmacht? Oder 
ist es der lndh·idualismus. der sich in 1111-

serer Gesellschaft ausbreitet, der Ver­
such, sich eine ldenritär zu geben, die ei­
nem nicht genommen tl'e1den kann, die ei­
nen von der Masse abheben läßt? Es ist 
wohl auch eine Form der Selbstdarstel­
lung und ein Versuch ::.ur Kommunikation. 
Die Zivilisarionsmüdigkeir, die sich in den 

Mit so einem Ding, genannt Piker-Ma­
schine, werden Kunstwerke im Knast 
hergestellt. Fotos: Dietmar Bührer 

sog. lndustrieliindem breit macht, sowie 
die Abenteuerlust, trägt ebenfalls ::.ur Ent­
scheidung bei, ob ein Tattoo her 111uß. 

Zum Abemeuer anderer Art kann Täto­
wieren im Knast we1den, denn abemeuer­
lich sind oftmals auch die Mittel, mit de­
nen hier gepikert wird. Normalem·eise 
wird ein Riesenaufwand betrieben. wenn 
es darum geht. eine neue Hohlnadel 
(Kanüle) ::.u besorgen. Needle Sharing ist 
unter Junkies weit \'erbreitet. Viele brin­
gen ::.um Ausdruck. daß die Junkies. die 

Von Ronny-Chris Speckens 

die seihe :,adel benut::.en, selbst Schuld 
darcm sind. wenn sie sich Krankheiten wie 
Aids oder Hepatitis einfangen. Ent::.iin­
dungen werden eher noch als Nebener­
scheinung abgetan. Ntm wollen aber ge­
nau diese Lewe, die ::.u recht das .Veedle 
Sclwring als Infektionsüberträger sehen, 
ein Tattoo. Es ist u111 einiges schwierige/; 
eine b::.ll'. mehrere Nadeln, die ::.um Täto­
wieren geeignet sind. ::.u besorgen. Des­
halb ist es an der Tagesordnung, daß die 
Nadeln fiir mehrere Sit::.ungen und mehre­
re Probanden benut::.t werden. Dies ist all­
gemein bekanllf und 11·ird teilweise ak::.ep­
rierr oder toleriert. Schließlich steht der 
Wunsch nach Individualismus, einem in­
dit•iduellen Tattoo, im Vordergrund. 

Die Gefahren einer Infektionjeglicher Art 
sind im Knast wesentlich größer als 

außerhalb der Mauem. Da offi::.iell ein 
Verbot besteht, muß der Tätowien·organg 
konspirati1• vonstattengehell. Desinfekti­
on muß an erster Stelle stehen. Aber mir 

"Die Gefahren einer Infektion 
sind im Knast wesentlich größer 
als außerhalb der Mauern. u 

dem Abkochen der Nadeln oder gflr der 
lu.xu riösen ein::.elprobandenbe:.ogenen 
Benw::.ung ist die Gefahr nicht gebanllt. 
Da auch Farben Mangelware sind, wer­
den die wzverbrauchten Reste oftmals in 
die Farbbehältnisse zurückgegeben und 
damit die Risiken einer Infektion erhöht. 
Viel schlimmer noch, die Farben ellfspre­
chen teilweise nicht dem dermatologi­
schen Standard. 

Wie überall gibt es auch hier im Knast 
schwar::.e Schafe, denen es egal ist, wel­
che Nadel wann wo wie in welchen Kör­
per eingedrungen ist. Hauptsache, die 
Nadel ist nicht stumpf. die Farbe geht rein 
und bleibt auch dort. Da fängt ein weite­
res Problem an. Zum Tätowieren gehört 
eben nicht nur die künstlerische Fähig­
keit, Bilder oder Zeichnungen auf die 
Haut ::.u bringen, es gehört viel mehr da­
:;u. Nehmen wir.::. B. die Stichriefe. Ange­
nommen, alle hygienischen Voraussetzun­
gen sind eJfüllt. Wie tiefmuß oder daif ge­
stochen weiden? 
Beim Tätowieren werden die verschiede-



nen Farbpigmente in die OberhauT, die 
Epidermis, eingebrachT. Von der Stichtie­
fe ist abhängig, ob das Tattoo dauerhaft 
ist oder ob die Tätowiemng nach einiger 
Zeit wieder abgestoßen wird. Profis stre­
ben eine Stichtiefe an, die in die tiefen Ab­
schnitte der obeiflächlichen Dermis 
reicht. Dort kan das Pigment nach einiger 

" Hauptsache, die Nadel ist nicht 
stumpf, die Farbe geht rein und 
bleibt auch dort. " 

Zeit in die Zellen eindringen, um dann 
dauerhaft zu verbleiben. Wird allerdings 
~~~ tief gestochen, kommt es zur Ab­
schwemmung der Pigmente über die 
Lymphbanen in die Lymphknoten, 1ro es 
~~~ einer kur....::.eitigen Ent~ündung kom­
men kann. Das Tattoo bekommt dann den 
hietfiir typischen verwaschenen Aus­
druck. Vergessen wir nicht, daß es sich wn 
Stiche in die Haut handelt, um Millionen 
und aber Millionen von kleinen Verlet­
~ungen, die auch noch einige Tage da­
nach anfällig fiir bakterielle Em~iindun­
gen sind. 

Bei Beachtung aller Regeln entstehen kei­
ne F olgewirkungen, auße1; daß das Tattoo 
von Dauer ist. Und damit wären wir bei 
der wohl wichtigsten und häufigsten Fra­
ge angelangt . .. Hast Du Dir genügend 
Gedanken darüber gemacht, was ein Tat­
too bedeutet?" Oftmals machen sich ge­
rade diejenigen, die sich im Knast täto­
wieren oder sich tätowieren lassen, die 
wenigsten Gedanken darüber. Mir tech­
nisch un-;,ulänglichen Mitteln werden -;,u­
meist Motil'e in die Haut gebracht, die 
1'011 der Darstelhmg her polirisch oder ge­
sellschaftlich nicht tragbar sind. Auch die 
Art und Weise läßt die noch geglaubte 

Schönheit sclmell1·erb/assen. Spätesrens 
bei der Arbeitssuche oder im Somme1; 
wenn die Sonne keine freie Stelle mehr 
auf der Haw findet, die sie bräunen kann, 
treten die ersten seelischen Probleme auf 
Natürlich gibt es auch Ausnahmen 

Hier sollniemand dm·on abgebracht wer­
den, ~u rätoll'ieren oder sich tätoll'ieren ~u 
lassen. Es ist aber wichtig. sich \'Orher 
genau ~~~ überlegen. 11·e!che Konsequen­
~en mit dem Tattoo 1·erbunden sind oder 
doch sein können. Wenn ein Tauoo \'Oll 
künstlerischer Schönheit geprägt isr,fällt 
einem die Entscheidung leichter, und die 
ldentifbenmg mir dem Motil' wird wohl 
auch noch in den nächsten Jahren und 
Jah~enten erhalten bleiben. Die P/a~ie­
rwzg des Tauoos ist ebenfalls \'Oll em­
scheidender Bedewung. Man sollte sich 
etwas Zeit nehmen, 11111 das Für und Wider 
ab~uwägen. Vielleicht kommt man gar ~u 
dem Ergebnis, sich den Wunsch nach ei­
nem Tarroo erst draußen ~u erfüllen. Mit 
dieser Emscheidung ll'ird man in den mei­
sten Knästen wohl am besten beraten 
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sein, denn leider gibt es nur vereinzelt 
gute Tätowierer, die ihr Handwerk ver­
stehen und auch die nötigen hygienischen 
Voraussetzungen erbringen. 

" Spätestens im Sommer, wenn 
die Sonne keine freie Stelle mehr 
auf der Haut findet, die sie bräu­
nen kann, treten die ersten seeli­
schen Probleme auf" 

Kulturhistoriker gehen dal'on aus, daß die 
Geburtsstätte des Tätowierens in Ägypten 
liegt. Schon vor 4000 Jahren waren die 
Tänzerinnen, die sich dem Pharao prä­
sentierten, auf dem Körper tätowiert. 
Warum haben sie sich tätowiert? Wurden 
ilmen die gleichen Fragen gestellt wie 
uns, hatten sie mit ähnlichen Vorurteilen 
-;,u kämpfen? Der vielseits benannte Ot-;,i, 
der nach 33/0 Jahren in den Alpen ge­
funden wurde, war ebenfalls tätowiert, es 
fanden sich Strichtätowierungen auf sei­
ner Haut. So auch bei den Skythen-Krie­
gen, einem Normadenvolk, das in der An­
tike das Gebiet nördlich des Schll'ar~en 
Meeres bis ~um Altai-Gebirge bewohme 
und sich auf Pferdezucht spezialisiert hat­
te. Die kunstvoll gestalteten Tätowierun­
gen spiegeln das Leben der Skythen-Krie­
ger wiedet: Ob die Bilder nun Glück brin­
gen, die Götter und Geister beschwören 
oder vor Unfällen schüt~en sollten, bleibt 
Spekulation. Es ist auch denkbar, daß der 
Stolz dieses Reitervolkes zum Ausdruck 
gebracht werden sollte. Aber das allein 
macht die Symbolik der Tätowierungen 
nicht aus. Sie waren immer auclz Zeichen 
I'On Mut und Tapferkeit. Sie schreckten 
die Feinde ab und waren der direkte Be-

" Die Gemeinschaft zollte dem 
tätowierten Krieger ein höheres 
Ansehen, und die Chancen bei 
den Frauen stiegen dadurch. " 

weis dafür, Schmerzen ertragen ~u kön­
nen. Die Gemeinschaft zollte dem täto­
wierten Krieger ein höheres Anse/zen, und 
die Chancen bei den Frauen stiegen da­
durch. 

Angenommen in 2000 Jahren werden 
Ausgrabungen von "uns" Tätowierten 
gemacht, welche Überlegungen werden 
dann wohl angestellt? Wild man ~u dem 
Schluß kommen, daß wir einst einer Str(if· 
kolonieangehörten? 
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Texte und Bilder aus dem Gefängnis Tegel, vereinigt in dem ge­
rade erschienenen Buch ,.Zeitgitter/Gitterzeit", präsentierten 
am 27. :\Iai im Kultursaal der JVA Herausgeber und Autoren ei­
ner interessierten Öffentlichkeit innerhalb und außerhalb der 
Mauern. Bei den Autoren handelt es sich um Gefangene, Ex-Ge­
fangene und um einen künstlerisch ambitionierten Werksmei­
ster. Herausgegeben wurde das in den Graphischen Betrieben 
der JVA Tegel hergestellte über 200 Seiten starke Buch von Gu­
drun J anssen-Kioster (Gruppenleiterin in der TA Y und Leite­
rin einer Literatur-AG) so,,ie von Gert Schubert. einem ehren­
amtlich im Knast arbeitenden pensionierten Schulrat. Unser 
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Bild zeigt (von links nach rechts) d ie Macher Dietmar Bührer, 
Gert Schuber!. Dieter Wurm, Frank Giesen, Stefan Berndt, Gu­
drun Janssen-Kloster und \\illfried Küster auf dem Podium. -
Das Buch kostet 12.80 0\1 und ist über d ie Sozialpädagogische 
Abteilung w beziehen. • Gefangene in Tegel lassen sich den Kauf 
per Vormelder und Auszahlungsschein über ihren Gruppenlei­
ter genehmigen und mit dessen Hilfe den fäll igen Betrag von der 
Zahlstelle auf ihrem Haus- oder Eigengeldkonto abbuchen. • In­
teressenten' on außerhalb der \lauern bestellen das Buch brief­
lich. perTelefonoder Fax bei der SozPäd, Seidelstraße 39, 13507 
Berlin. Tel. 030/~383 535 bzvv. Fax 030/4383 174. Foto: Bührer 

Burg-Theater im Stern 
i\.littelalterliches Spektakel in der TA 
III. Der Stern anvancierte zur Theater­
Burg mit Ritter. Hofnarr. Burgfräulein 
und einem leibhaftigen Ziegenbock. 
Minegesang und Trommelklänge über­
tönten das künstliche Gelage im Zen­
trum de~ größten Kerkers der Republik. 

Apropos Kerker: Gcnau ihn galt es mit 
dieser spielerischen Aktion des in Tegel 
stationierten Theaterprojekts AufBruch 
erträglicher zu machen. :-.Ieuzeitliche 
Totschläger. Räuber. Brandstifter. Ver­
gewaltiger. Diebe, Hehler und Betrüger 
sollten lebensnah auf andere- bessere­
Gedanken kommen und ihre selbstver­
schuldete Isolation zeitweise überwin­
den. 

Mit Aktionen dieser Art interveniert 
AufBruch gegen innere und äußere Er­
starrung im Vollzug. Regisseur Roland 
Brus verbindet Knastalltag. Lebenser­
fahrungen und Phantasien der Gefange­
nen mit literarischen Vorlagen. 

Der Performance in der TA III hatte zum 
Erstaunen vieler sogar Teilanstaltsleiter 
( .. Kurfürst'') Auer zugestimmt. Inzwi­
schen trommeln sich einige wenige 
Leute aus der TA Ill einmal wöchent­
lich im Kultursaal ihren Frust von der 
Seele. Foto: Thomas Aurin 
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•• •• 
HAFTRATSEL - RATSELHAFT 
Waagrecht: I. unzulässige Sportart im 
Strafvollzug; 12. Staat in Brasilien; 13. 
span. "Hurra''; 14. Hinweis, Rat; 16. Straf­
maß; 19. Kfz.-Kennz. Griechenland; 20. 
dt. Fluggesellschaft (Abk.); 21. großer 
Knast in Deutschland; 22. jap. Brettspiel; 
23. portug. "heilig", auch Vorname einiger 
Städte; 24. Kfz.-Kennz. Frankenthal: 25. 
ohne Obligo (Abk.): 26. Skatbegriff 27. 
Sammelplatz für "unerledigte Fälle" in der 
JVA Tegel; 28. verlorengegangener Wert­
begriffunter Ganoven: 29. amerik. Schrift­
steller, gest. 1902; 31. Rohmaterial für 
Knastgitter: 33. Strafvollzug zerstört häu­
fig diese Gemeinschaft; 34. schmackhaftes 
Gebräu der Germanen; 36. Schwur dem 
Verräter: 39. engl. "auf': 40. internat. Ge­
fangenenhilfsorganisation; 4 I. Ohrwurm: 
42. Wurfgerät; 44. griech. Buchstabe: 45. 
gibts in Tegel nur roh: 46. ein Lottogewinn 
ist wahrscheinlicher, als dort einen Termin 
zu bekommen; 49. männl. Borstenvieh: 
52. Kfz.-Kennz. Auerbach!Vogtl.: 53. 
Stadt in Kalifornien (Abk.): 54. dafür hält 
sich mancher Knacki: 59. legalisierte Frei­
heitsberaubung; 61. Mitarbeiter des psy­
chologischen Dienstes im Knast: 63. Of­
ferte, kommt manchmal auch vom Staats­
anwalt: 64. Mond des Jupiter: 65. Patron 
der Juristen. 

Senkrecht: l . aktivster Teil eines Srraf­
vollzugsbeamten, meistens rechts: 2. Stra­
fende . Abk. in der Justiz: 3. würde den 
Fischtag bereichern; 4. dünne ... lassen 
sich gut nageln, hat aber nichts mit Frauen 
zu tun: 5. Besitz des Knackis außerhalb der 
Zelle; 6. Stadt in Italien. Region Piemont; 
7. röm. Sonnengon: 8. ist die Strafhaft: 9. 
Spielerstadt in Nevada (USA); I 0. Neues 
Testament (Abk.); 11. Riese; 15. lar. für, 
je; 17. das "Ich": 18. Cabrio mit Stern; 23. 
Besuch im Knast; 24. niederl.-franz. 
Schiffsfracht; 29. darauffährt die "Sicher­
heit'' ab; 30. Ausruf des Erstaunens; 32. 
afrik. Staat, heißt jetzt wieder Kongo: 35. 
Erzählg. von A. Jensen: 37. strafverschär­
fender Zustand im Sommer; 38. Haus­
haltsplan: 40. astronomische Einheit 
(Abk.); 43. Berliner Spitzname: 46. 
Fußglied; 47. Begrüßung; 48. Leidensge­
schichte, auch Opernlied; 50. Verkehrs­
mine!; 51. Schrei in der Nacht. Mz.; 52. 
Handschellen. Kurzname: 55. männl. Vor­
name; 56. ehemaliges Kfz.-Kennz. für Do­
naueschingen; 57. ind. Büffelbutter: 58. 
See im Süden des Tschad; 60. Aktienge­
sellschaft (Abk.): 62. damit hält man sich 
Gläubiger vom Hals (Abk.). 

Wir entschuldigen uns für einige Fehler 
und Unklarheiten auf der neu einge­
führten Rätselseite in unserer letzten 
Ausgabe. Premieren haben halt häufig 
noch ihre Schwachstellen. libli 
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I Lösungswort: I 1l ~ 31 41 sl ol 71 
Ein Tip: Wenn man ihn braucht, ist er meistens nicht da. 

Dem Sieger unseres Preisrätsels aus der letzten Ausgabe widerfuhr das, was er und 15 ande­
re Einsender a ls Lösungswort herausgefunden hatten. Ihn ereilte in Haus II der hiesigen JVA 
eine "ßlitzentlassung". Das für ihn reservierte Buch erhielte Reinhold Gmeinwieser aus 
Haus V. Als zweiter Gewinner wurde Hans-Peter Maul aus der JVA Wittlich gezogen. R. Pohl 
(JVA Tegel, Haus III) schließlich gewann den dritten ßuchpreis. Auch auf diesem Wege herz­
lichen Glückwunsch! Dieses Mal verlosen wir 3 CDs der Gruppe "Peacock Palace". 

Raten und Rechnen 

-PRiol 
----
--
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Menschenunwürdige Absonderung 
1997 jährr sich das Strafi·oll::.ugsgeset::. ::.um 
::.wan;:.igsten Mal. Nebenun::.ähligen größeren 
und kleineren Problemen und Ungereimthei­
ten wird meist eine Gruppe \'On Gefangenen 
unbeachtet gelassen: die Abgesonderten. Im 
Jahre 1994 gab es allein in der JVA Freiburg 
und der JVA Mannheim 77 Gefangene in Ab­
sonderung. so der damalige Landesjusri::.mi­
nisterauf eine Kleine Anfrage der GRÜNEN. 
Das gan::.e - ::.umindest nach dem Geset::.es­
lt'Ortlam gar nicht so schlechte - Reso::.iali-

Gegenwehr-Beweis 
Man fiigt Gefangenen etwas ::.u. sie wehren 
sich dagegen, und nun gilt ihre Gegenwehr 
als Beweis dafüJ; daß es notiVendig und rich­
tig ist. ihnen das ::.u::.ufiigen, wogegen sie sich 
wehren. 
Detlef Bloß. JVA Tegel. TA V 

Kranke Gefangene 
Unsere Regierung hat viel Geld, um neue 
Paläste für Regiemngsbeamre in Berlin zu 
bauen. Sie hat jedoch kein Geld, das notwen­
dig ll'äre, wn sich um die Menschen zu kiim­
mem. die am Rande unserer Gesellschaft lie­
gen. Das sind ::..B. kranke Fixer. kranke Alko­
holiker und diejenigen. die im Knast krank 
geworden sind. Wer 1·ermag diese Politiker 
::.ur Rechenschaft ::.u ::.iehen? Niemand, denn 
es sind ja Leute mirweißer Weste. 

D.B., J\1,4 Tegel. TA V 

Gewaltbrutstätten 
Der Berliner" Tagesspiegel" hat am 25. April 
1997 unter der weit hergeholten Überschrift 
"Seegrundsrück in bester Lage" Gespräche 
mir vier jugendlichen Gewalrrätem aus der 
Jugendvoll::.ugsansralr Plöt::.ensee wiederge­
geben und Fach/ewe ::.ur wachsenden Krimi­
nalität \'Oll Minderjährigen befragt. ,,Ist das 
Gefängnis ... fiir oriemierungslose Puber­
tiemde ein geeigneter Ort der Er::.ielumg?'' 
Die Wissenschaftler ::.umindesr sind sich ei­
nig, daß harte Strafen nicht ::.u einem Rück­
gang der Jugendkriminalität fiihren. Gefor­
dert sind hier mwige so::.ial- und arbeits­
markrpolitische Emscheidungen. Wenn der 
Sraar 1111n wohlwissend eine falsche Richwng 

sierungsinsrrumentarium 1·ersagt ,·ollkom­
men bei dieser Gmppe \'Oll Gefangenen. Dro­
gengebrauch. angebliche Fluchrplammgen, 
Schlägereien ... alldies ~.iehr unweigerlich die 
Isolationshaft nach sic/1. Natürlich betont je­
der Jurist immer und sehr laut. so auch der 
Justi::.minister in seiner o.a. Antwort, daß Si­
cherungsmaßnahmen und Absondemng kei­
nesfalls ::.ur Strafe verhängt wiirden. Es ist 
aber allgemeine Praxis. daß dieser Maßnah­
menkatalog ::.ur Abstrafimg Vem·endung fin-

&' Hey Hoppe!! 

Lieber Honni! 

Hallo Lichtqlicker! 

Grüß Euch, Männer! 

Sehr geehrte Damen! 

Sehr geehrte Herren! 

einschlägt. stellt sich die Frage: Was passiert 
im Jugendsrrafi•oll::.ug? Die Antii'OI'I kann be­
stimmt nicht lauten, die An;:.ahl der Gewalt­
brtttstäl/en w erhöhen. Sonst wiirde sich der 
Staat nämlich auf die gleiche Swfe mir den 
l'ersagenden Eltem stellen, und das kann 
nicht im Interesse unserer Gesellschaft sein. 
Ich appeliere an die Veramwonlichen in Ber­
liner Abgeometenhaus und Senat: Macht das 
Geld locker und bekommt eure Personalpoli­
tik in den Griff! 

Thomas Rung, JVA Tegel. TA 111 

der. Von ca. viereinhalb Jahren Haft saß ich 
50 Pro::.em in Absonderung. und ich kenne 
Gefangene, die saßen und sir::.en ::.wei, drei, 
fiinfund mehr Jahre innahe::.uvölligerlsola­
tion. Mir der Achtung der Menschenwürde, 
mit Resozialisierung hat dies absolw nichts 
;:u flln. Die Folgen der damit verbundenen ex­
tremen so::.ialen und sensorischen Depril•ari­
on sind unabsehbar. Deshalb wäre der 20. 
Jahresrag des Strafi·oll::.ugsgeser::.es ein gwer 
Zeitpunkt, 11·enn schon nicht die Iso-Haft ab­
::.uschaffen. so doch ::.umindesr eine fixe 
Höchsrgren::.e fesr::.user::.en. 

Thomas Meyer-Falk. JVA Stammheim 

" Behandlungsvollzug'' 
Von .,Behandflmgs,·oll::.ug" isr hier oft die Re­
de. doch be::.eic/mer man damit altgewohnte 
repressive Maßnahmen, \\'0 die geser::.lichen 
Sicherheits- und Ordnungsklauseln schlech­
terdings nichts mehr rechtfertigen können. 
Die meistenwollen von hier fon, doch die An­
stalt beruhigt immer mir nicht eingehaltenen 
Versprechungen und Absprachen. 
Da man auf Reso::ialisierung keinen Wenlegt 
und Eigeniniriarh·e verhaßt ist, hat diese An­
stalt nur .fiir die Lewe Vorteile, die sowieso 
nicht mehr raus wollen. Fiir diese Menschen 
wird hierjedoch alles gewn. Zweiund::.11·an::.ig 
Programme im Fernseher; Genehmigung fiir 
.. Premiere··. diverse Video-Spiel-Konsolen 
und ein florierende!: ,·on den Beamten reil­
ll'eise ignorierter Drogenhandel bringen 
genügend Ablenkung und Betäubung fiir all 
jene Gramgebeugten. die den Arsch nicht 
mehr hoch kriegen 

S.K., JVA Brandenburg 

,,Die Beerdigung ist uns scheißegal'' 
Am 14.11.1996wollte ich in der JVA Plör::.en­
see meinet? Urlaubsschein abholen und 
abends nach Srralsrmd fahren, um tags dar­
auf an der Beerdigung meiner Mutter tei/zlt­
nehmen. Doch daraus wurde leidernichts 

Vor der Plör::.e war das SEK in Srelhmg ge­
~angen, und an der Zemrale II'Urde ich \'Om 
Sraarsschw::. empfangenund ,·erhafter. Meine 
Zelle und meine Prii'GTli'Ohmmg wurden 
gründlich gefil::.r. Aufmeine Frage nach dem 
Grund. sagte man mi1; ich härre ::.uwarten, bis 
ich gefragt werde. Schließlich legte man mir 
::.ur Last. der Anführer einer Bande awono­
mer Gell'alrrärer ::.u sein, dieam 1.11.1997 ei­
ne Straßenbahn angesteckt härren. So ll'urde 
ich ::.um Sraarssclwt::. nach Tempelhof mirge­
nommen und bis ::.umfriihen Morgen verhört. 
Selbst meine Freundin li'Urde verhaftet und 
der Mitwisserschaft be::.ichrigt. 

Da ich mir keiner Scllllld bewußrwar,fragre 
ich. wie lange es denn noch dauere, da um 
5.00 Uhr mein ler::.ter Zug nach Strafsund 

fuhr. mit dem ich es noch ::.ur Beerdigung um 
11.00 Uhr geschafft härre. Man sagte mir: 
"Das können Sie sich abschminken, Sie fah­
ren nirgends hin. die Beerdigung ist uns 
scheißegal. " Ich war wie vor den Kopf ge­
schlagen und machte mir später in der Zelle 
durch einen Heulkrampf Luft. Um 11.00 Uhr 
war die Beerdigung, um 13.00 Uhr kamen die 
Sraarsschiit::.er und sagten mir. ich könne 
zurück ::.ur Plör::.e gehen, doch erst wolle der 
Staatsanwalt noch mal mir mir reden. Erließ 
mich wissen, ein Mädchen, mit dem ich bis 
I'Or drei Jahren ::.usammen war. härre diese 
An::.eige gegen mich gemacht. aber ich solle 
ja keine rechtlichen Sehrirre gegen sie einlei­
ten, da ich andernfalls das Geser::. erst richtig 
kennenlernen 11·erde. "Jet::.t können Sie ::.ur 
Beerdigung fahren. Sie sind UIISchuldig. das 
haben wir heure morgen in Eifahmng brin­
gen können." Ich war entlassen und die Be­
erdigung vorbei. 

H. S .. JVA Tegel, TA II 
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Aus deutschen Knästen Gegenwehr-Beweis 
Als "Spmch des Monats" möchte Derlef 
Bloß seinen nebenstehenden kurzen Le­
serbrief gewertet wissen. "Man fiigr Ge· 
fangenen etwas zu, sie wehren sich da­
gegen, und nun gilt ihre Gegenwehr als 
Beweis dafür, daß es notwendig und rich­
tig ist. Ihnen das zuzufügen, wogegen sie 
sich wehren." 

Betr.: JVA Amberg 
Die JVA Amberg stellt sich wirklich immer 
mehr ein Armutszeugnis bezüglich der Reso­
zialisierung von Gefangenen aus. Am 8.4.97 
wurde ein 57jähriger Mitgefangener emlas· 
sen. Er hat draußen niemanden. Ich habe 
dann fiir ihn auf Wohnungsanzeigen in der 
Tagespresse Bewerbungen geschrieben. Er 
bekam auch Antworten, und mit diesen ging 
er zum Sozialdienst und bat um Hilfe. Hier 
wurde allerdings nichts unternommen. Er 
duifte zweimal telefonieren · mehr war nicht 
drin. Ihm wurde durch den Sozialarbeiter le­
diglich gesagt, er solle sich nach seiner Ent· 
lassung mit dem örtlichen Caritasverband in 
Verbindung setzen. Vorsrellungsrermine. die 
zum Abschluß eines Mietverrrages eben 
gehören, wurden ihm mit dem Hinweis abge­
lehnt, daß der Sozialdienst keine Zeit hat. mit 
ihm zu den angeborenen Wohnungen zu fah­
ren. Dieser Gefangene wurde also am 8.4.97 
entlassen. ohne ein Dach über dem Kopf zu 
haben und stand mit NICHTS auf der Straße. 
Ich finde dies Verantwortungs · und gewis­
senlos, weil andererseits für "ausgesuchte" 
Gefangene genug Zeit vorhanden ist, um mit 
ilmen einen Wandertag einzulegen!!! 

Friedrich Liick, JVA Amberg 

Betr.: JVA N euruppin 
Zur Zeit geht hier alles drunter und drüber. 
Seit einigen Tagen sind wir haushoch restlos 
überbelegt, sogar der Fernsehraum wurde 
einbezogen. Dadurch hat man jetzt vielen 
Leuten die Möglichkeit des Fernsehens ge· 
nommen. Das soll aber noch nicht reichen. 
Unser Vol[(.ugsleirer ist doch tatsächlich der 
Meinung, sein Büro müßtejetzt dringend re· 
noviert werden. Wäre ja auch kein Problem, 
wenn er nicht gerade mit seinem Schreibkram 
unsere Sporthalle belegen würde, so daß kein 
Gefangener die Möglichkeit hat, sich irgend· 
wie sportlich zu betätigen, jedenfalls nicht 
mehr über's Wochenende. 

R.B. , JVA Neuruppin 

Betr.: Prison Fellowship 
Steffen Nevermanns Leserbrief im letzten 
'Lichtblick' hat die Betroffenen zu folgender 
Reaktion veranlaßt (Auszug): 

Leider haben Sie in Ihrem Briefvielefür die 
Leser wichtige Informationen weggelassen 
( .. .), z.B.: Menschen in Note. V. ist ein selb· 
ständiger deutscher Verein und Kooperati· 
onspartner von Prison Fellowship Deutsch­
lande. V. und im Rahnzen dieser Zusammen­
arbeitfür die Arbeit mit Familien von Straf 
gefangenen verantwortlich. ( ... ) Wo Sie bei 
diesemfreiwilligen Engagement unserer Mil· 
arbeiter "sektenähnliche Gemeinschaft" er· 
kennen wollen, kann ich nicht nachvol/zie· 

hen. Außerdem veröffentlicht Prison Fello­
wship International jährlich seinen Ge· 
schäftsbericht und ist somit weltweitfür jeden 
Interessierten transparent ( ... ). 
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Der internationale Leiter und Gründer von 
Prison Fellowship erhielt 1993 den "SirTem· 
pleton Preis ", eine we/nveit anerkannte Aus­
zeichnung fiir hervorragende Initiativen fiir 
die Menschlichkeit, die u.a. vor Jahren auch 
an Mutter Teresa verliehen wurde. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß eine welt1Veit derart 
anerkannte Auszeichnung jemals an eine 
"sektenähnliche Gemeinschaft" verliehen 
wurde. 

Wolfgang Kremer. 
Deutschland e. V. 

Prison Fellowship 

So ist es. Nach diesem Handlungsprinzip 
schlägt gewiß notwendige Autoritär im 
Knastalltag in autoritäre Praxis um und 
bedient sich des Gegenwehr-Beweises 
als Rechtferrigungsgrundfiiral/erlei see­
lische und körperliche Gewalteinwir· 
kung auf Inhaftierte. Fiir Außenstehende 
ist dieser systemeigene Mechanismus 
kaum zu durchschauen bzw. abzuschal­
ten . Ministerielle Aufsichtsbehörden und 
Strafvollstreckungskammern als Adres­
saten von Rechtsmitteln der Gefangenen 
scheitern täglich an dieser Realität. Sie 
kennen den Knast ennveder nicht gut ge· 
nug oder aber zu gut, so daß sie sich mit 
seinen Machtstrukturen identifizieren. Kö 

Betr.: Ausgenutzte Knastväter 
Das besonders Besorgniserregende an Prison 
Fellowship ist, daß diese Organisation auf 
psychosoziale Defizite bei den hilfesuchen­
den Gefangenen setzt und versucht, Abhän· 
gigkeiten zu schaffen. Besonders perfide düif· 
te es sein, gerade auf die Liebe der Gefange· 
nen zu ihren getrennt lebenden Kindem zu 
bauen. Mithin müssen sich bei den Freizeit· 
angeboten, die durch Prison Fellowship ge­
macht werden, die Angehörigen und gerade 
die ohnehin benachteiligten Kinder über den 
inhaftierten Vater idemifizieren. D. h.: Wer an 
Freizeitangeboten teilhaben möchte, muß 
sich öffentlich, mindestens bei anderen Teil· 
nehmem, dazu bekennen, daß der Vater im 
Knast sitzt. 
Jeder inhafrierte Vater düifte aber wissen, 
wie schwer es ein Kind, gerade auch in seiner 
nächsten Umgebung wie Nachbarschaft und 
Schule etc. schon hat, wenn bekannt wird, daß 
der Vater ein im Knast sitzender "Verbre­
cher" ist. 

Zu guter Letzt bitte ichjeden Gefangenen, um 
seiner Kinder wegen, denn darauf zielen die 
Werbungen der sektenähnlichen Organisatio· 
nen insbesondere ab, sich griindlich zu über· 
legen, ob der Weg über eine Organisation, 
welche zudem in jeder Region über verschie· 
dene Namen veifügt, sinnvoll ist und ob nicht 
gerade die Hilflosigkeit der Kinder von Ge· 
fangenenausgenutzt wird. 

Steffen Nevermann, JVA Tegel. TA lll 

Betr.: JVA Celle I 
In anderen Knastzeitungen lese ich leider im­
mer wieder, wie schlecht die Welt doch ist und 
daß immer die anderen Schuld an der eigenen 
Haft haben. Anstau sich immer nur auszu­
heulen und über andere z.u hetzen, sollte man 
sich diese Zeit aufsparen und sich lieber Ge­
danken darüber machen, was man in Sachen 
Haftbedingungen verbessern kann. 

Jens Barkschat, JVA Celle I 

Wir erhalten eifreulicherweise viele Leserbriefe. Nicht alle sind zur Veröffentlichung 
bestimmt oder geeignet, weil sie ?;.B. presserechtlich nicht verantwQ( tet werden kön· 
nen und/oder ihre Veröffentlichung dem Absender schaden würde. Manche Leser­
brief e sind auch einfach zu lang, so daß sie anderen \ier[assern den P/atZ,Jwegnehmen. 
Deshalb unsere Biue: 

- Überlegt Euch genau, was Ihr schreibt; vor allem prüft die Fakten vorhet: Es .gilt 
nämli<;h auch bei uns der presseethische Grundsatz: Tatsachen sind heilig, M,einun­
gen hingegen frei. 

- ScJ1reibt kur::. und bündig, schon um der Wirkung willen. Wir behaltenuns ansonsten 
Kürwngen vor und berichtigen im übrfgen. wenn nötig, die gröbsten sprachlichen Un· 
::.ulänglichkeiten. Die Red. 
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PRESSESPIEGEL 

Kein gutes Land für Kinder 
Fast 17 000 Kinder sind 1995 Opfer se­
xueller Gewalt geworden. Wieviele am 
Ende gedemüdigt, verprügelt, vergewal­
tigt und erschlagen wurden, weiß nie­
mand. Sechs Kinder wurden 1996 von 
Sexualtätern umgebracht, und warum 
sollten sich die Dinge gerade jetzt zum 
Seseren wenden? Nur Zyniker werden 
sich damit begnügen, daß sich bei mehr 

dietageszeitung 

als 13 Millionen Kindern die Verbre­
chensquote im Promillebereich bewegt. 
Jeder einzelne Fall ist ein Greuel ... 

es Leute, die eher Angst haben, ihr Auto zu 
verleihen als ihre Kinder fremden Menschen 
anzuvertrauen. Kinder sind die unmittelba­
ren Opfer der sich entsolidarisierenden 
Wohlstandsgesellschaft. 

Die Konsequenzen sind in Kindergarten und 
Schulen zu besichtigen. Nicht, daß hier das 
blanke Elend herschte. Aber die Klagen der 
Pädagogen sind eindeutig: Zunehmende 
Gewalt, soziale Defizite und ein wachsen­
des Desinteresse an den klassischen Kul­
turtechniken ... 

Die Kinderschänder sind ein Problem für die 
Kriminalisten. Die alltägliche Gleichgültigkeit 
aber, das wachsende Desinteresse an Kin­
dern, ist ein Punkt, der uns die Zukunft ko­
sten kann. (Thomas Brackvogel, 16.1 .97) 
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Rechtsfreie Räume 
Gangster aller Länder, bereichert euch! 
Menschenhandel, Geldwäsche, Waffen­
schmuggel, Umweltkriminalität lohnt sich 
wie noch nie. Der Ohnmacht gehorchend, 
haben sich EU-Staaten EUROPOL ge­
schaffen. Und da es keinen Sinn machen 
würde, nur Länderstatistiken zu führen, 
dürfen die 122 Euro-Polizisten nun auch 
europaweit ermitteln ... 

Doch wer kontrolliert die Truppe? Wer 
überwacht, daß nicht nationale lnteres-

Neues Deutschland 

sen Aufklärung behindern? Oder illegale 
Verfolgung erzwingen? Das Europapar­
lament? Schön wäre es. Die Politik hinkt 
der Wirklichkeit weit hinterher. So entste­
hen weltweit rechtsfreie Räume. Einen 
hat Kanther angeprangert. Er will künftig 
alle elektronischen Botschaften mitlesen. 
Warum verbietet er nicht gleich alle Brief­
umschläge? Die Wirtschaft hat dem Bon­
ner Krypto-Regulierer schon den Vogel­
gezeigt und ihre Lobby aufmarschieren 
lassen. Vielleicht kämpft die ja auch für 
den eigentlichen Souverän, genannt "der 
Bürger"? (30.04./01.05. 97) 

Das Urteil über Dutroux und jetzt den 
Mörder der kleinen Ramona zu fällen, ist 
leicht - und gerade das bietet die Mög­
lichkeit, die alltäglichen Scheußlichkeiten 
zu ignorieren ... 

ln Deutschland kommt zur Zeit eher eine 
Debatte über die Qualität von Schlacht­
tiertransporten oder die Nistplätze der 
gemeinen Goldammer in Gang als über 
die Umstände, unter denen Kinder auf­
wachsen. Und was muten wir denen nicht 
alles zu. Welche Lebensqualität haben 
Städte, in denen Hunde eine größere 
Lobby finden als Kinder? Noch immer gibt 

Endlich die Sau rauslassen 

Menschenunwürdig 
Das Wort "menschenunwürdig" im Zu­
sammenhang mit brandenburgischen 
Vollzugsanstalten kann nur Idealisten er­
schrecken. Justizminister Hans Otto Bräu­
tigam selbst beschrieb die Verhältnisse in 
einigen Gefängnissen mit dieser Vokabel. 
Nun ist es amtlich, daß der Maßregelvoll­
zug, für den Gesundheitsministerin Regi­
ne Hildebrandt zuständig ist, nicht besser 

dasteht: Gebäude aus der "lrrenhaus"­
Ära, zu wenig Personal, Arbeitsbedingun­
gen, die Therapeuten ebenso überfordern 
wie die Insassen. Es sind die totalen Ver­
lierer, die im Maßregelvollzug einsitzen: Kri­
minelle, die Hilfe brauchen, bevor man sie 
dem normalen Strafvollzug überantworten 
kann - falls sie überhaupt als therapierbar 
gelten. Kein Wunder, daß diese Leute kei­
ne Lobby haben, die die Zustände in den 
Anstalten kritisiert... (01. 03. 97) 

Es wird ungemütlich in Deutschland, und 
die heraufziehende Kaltfront ist von Men­
schen gemacht. Schluß mit den "Schön­
wettergesetzen" gegenüber Ausländern, 

DER TAG_~,SPIECEL 

fordert Hamburgs Bürgermeister Hen­
ning Voscherau. Mit der Stammtischparo­
le, ausländische Straftäter sollten unver­
züglich abgeschoben werden, "statt in 
FuhlsbüttPI oder Holstenglacis die Knä­
ste zu ver:>.opfen", hat er den Wahlkampf 
in der Hansestadt eröffnet ... 

I..Jer von Bundespräsident Herzog postu­
lierte Ruck, der durch Deutschland gehen 
solle, hier nähert er sich in Gestalt eines 
grummelnden Bebens: Schluß mit dem 
Gefasel von Integration. Das Kllima soll 
frostig werden für Ausländer in Deutsch­
land, denn das krisengeschüttelte Ge­
meinwesen braucht zur eigenen Orien­
tierung Pole. 

Innenminister Kanther hat mit einer Kette 
von administrativen Nadelstichen die Po­
litik des offenen Affronts eröffnet. Theo 
Waigel trieb die Polarisierung weiter. Die 
Frage müsse erlaubt sein, warum Aus­
länder genausoviel Sozialhilfe bezögen 
wie Deutsche. Die vorgegebene Antwort 
überließ der Finanzminister geschickt 
den anderen. Berlins Innensenator 

Schönbohm goß mit populistisch-natio­
nalen Sprüchen zusätzlich Öl ins Feuer. 
Der Spiegel reihte sich mit dem selbst 
herbeigeschriebenen "Ende der multikul­
turellen Gesellschaft" ein. Nun hat mit 
Henning Voscherau offenbar auch die 
SPD die Lust am Tabubruch entdeckt: 
endlich mal die Sau rauslassen ... 

(Vera Gaserow, 7. 5. 97) 

Ende eines Lehrstücks 
Mit dem freiwilligen Rücktritt hat der 
Frankfurter Oberrichter Henrichs nach 
monatelangen Negativ-Schlagzeilen sei­
ner Zunft und sich selbst einen letzten 
Dienst erwiesen. Was als Lehrstück der 
menschlichen Maßlosigkeit begann, ist 
längst zu einer politischen Affäre mit ver­
heerenden Außmaßen geworden ... Das 
Ansehen der gesamten Justiz stand auf 

Frankfurter Rundschau 

dem Spiel. Ein Oberrichter, der im Ne­
benjob eine Million einstreicht, wirkt 
schon empörend. Daß Hessens oberster 
Gesetzeshüter jedoch bedenkenlos sei­
ne Dienst-Sekretärinnen für den lukrati­
ven Auftrag einspannte und überdies 
nach Erkenntnissen des Landesrech­
nungshofes auf Staatskosten privat in der 
Weltgeschichte herumtelefonierte, mach­
te ihn endgültig untragbar... (16.5.97) 
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ln der Pflicht 
Rechtsanwälte sind auf Pflichtmandate an· 
gewiesen, besonders wenn sie am Anfang 
ihrer heute wenig aussichtsreichen Karriere 
stehen. Und die meisten Mandanten sind 
mittellos und nur durch Pflichtverteidiger zu 
vertreten. Liegt das Dealen dort nicht nahe? 
Im Normalfall werden Pflichtmandate durch 
die Kammern vermittelt. Es besteht also ei· 
ne Abhängigkeit zwischen RA und Richter. 
.Herr RA ... ich hätte da noch ein Mandat für 
Sie in Aussicht, zehn bis 15 Verhandlungs· 
tage; ich denke, bei der jetzigen Sache wer· 
den wir schnell zu einem Ergebnis kom· 
men." Die Unabhängigkeit gegenüber dem 
Richter wächst mit der Zunahme zahlungs· 
kräftiger Wahlmandanten. "Die Hand, aus 
der ich esse, beiße ich nicht." Um dem 
Rechtsanwalt das Gefühl zu geben, er hät· 
te etwas Gutes für seinen Mandanten getan, 
bieten die Gerichte ein unkompliziertes, zu· 
meist .mildes" Urteil an. Wobei .milde" sehr 
relativ ist. Die Strafandrohungen, die häufig 
zu hoch angesetzt sind, können dement· 
sprechend leicht unterboten werden. Das 
Gefühl gibt der RA stolz an seinen Pflicht· 
mandanten weiter. "Es hätte auch schlimmer 
kommen können." Erst im Kontakt mit ande· 
ren Strafgefangenen wird die Ungerechtig· 
keit sichtbar, allerdings zu spät. spe 

Justitia als Dealerin 
Das Recht, so lernt es der Jurastudent, 
hat nur wenig mit Gerechtigkeit zu tun. 
Wenigstens diesem Grundsatz blieben 
die Staatsanwälte treu, als sie in der ver­
gangeneo Woche das Ermittlungsverfah­
ren wegen Steuerhinterziehung gegen 

Dr~WocHE 
Steffi Graf einstellten. Die Nummer Eins 
derTennins-Weltrangliste muß lediglich ei­
ne nicht näher bezifferte Summe an die 
Staatskasse und an gemeinnützige Ein­
richtungen zahlen. Deren Höhe sei aller­
dings "dazu geeignet, das öffentliche In­
teresse an einer Strafverfolgung zu besei­
tigen", meint der zuständige Staatsanwalt. 
Der findet das alles ganz normal. Dank 
dem auch hier angewandten Paragra­
phen 153a der Strafprozeßordnung wür­
den "schließlich Wirtschaftsverfahren 
häufig eingestellt". Bleibt nur die Frage, 
warum mit Steffis Vater Peter Graf und 
seinem Steuerberater Joachim Eckardt 
nicht genauso verfahren wurde ... Könn­
te es ein, daß man das blonde Tennis-Idol 
schonen wollte? ... 
Straffreiheit selbst bei offenkundigen 
Rechtsverstößen kann man sich nun al­
so auch bei uns erkaufen. Vorausgesetzt, 
die Summe stimmt. Wem sich da noch im­
mer die Nackenhaare sträuben, der soll­
te tatsächlich mal die Einführungsvorle· 
sung der nächstgelegenen Jura-Fakultät 
besuchen. (Michael 0 . R. Kroher, 4. 4. 97) 
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Nobler Gerechtigkeitshandel 
Daß die Justiz um so "menschlicher" 
reagiert, je höher der soziale Status ei­
nes Angeklagten Ist, behauptet die 
,.Hauspost", Gefangenenzeitschrift 
der JVA Werl. 

Mit der Justiz wird gefeilscht wie auf ei­
nem türkischen Basar. Das funktioniert 
vor allem bei großen Prozessen im Be­
reich der Umwelt- und Wirtschaftskrimi­
nalität. Hier kann der Angeklagte mit ei­
nem unendlichen Prozeß drohen, vor­
ausgesetzt, er leistet sich einen Ieuren 
Anwalt... 

Der Kleinkriminelle hat kaum eine Chan­
ce. Er hat sich den Förmlichkeiten der Ju· 
stiz einfach zu unterwerfen. Man läßt ihn 
in der Verhandlung nur schwer zu Wort 
kommen. Versucht er trotzdem einmal, 
sich in zusammenhängenden Worten 
verständlich zu machen, so wirkt seine 
Einlassung im Vergleich zur geschliffenen 
Rhetorik des Staatsanwaltes um so plum­
per. Oftmals hört man ihm gar nicht zu. 
Der Staatsanwalt schaut gelangweilt zur 
Decke, während der Richter bereits die 
Urteilsgründe niederschreibt. 

Anders ergeht es Wirtschaftskriminellen. 
ln diesen Verfahren herrscht meist locke­
re Konferenzatmosphäre. Angeklagte 
sind in ihren dunkelblauen Zweireihern 
nur dadurch als Beschuldigte zu erken­
nen, daß sie keine Robe tragen. Anson­
sten werden sie als gleichwertige Ge­
sprächspartner angesehen, die ihre An­
liegen mit Hilfe der Verteidiger gewandt 
und nachdrücklich zu jeder passenden 
Gelegenheit vorbringen. Richter und 
Staatsanwälte hören zuweilen aufmerk­
sam zu und nicken oft sogar verständnis­
voll. Diese Angeklagten können mit der 
Gerechtigkeit Handel treiben, indem sie 
Antworten verlangen, auf Feststellungen 
drängen und Vorurteile sowie Mißver­
ständnisse korrigieren. 

Die Strafe wird dann im Rahmen gegen­
seitigen Nachgebens ermittelt, wobei die 
Plädoyers und auch die Urteilsverkün­
dung zur Farce werden. Abschließend 
verabschiedet man sich freundlich per 
Handschlag... (Hauspost, Nr. 4/1996) 

Geringe Erfolgsquote 
,.Gerichtlicher Rechtsschutz für wen?" 
fragt die ,.Hauspost" der JVA Werl ln 
ihrer vorletzten Ausgabe und weist da­
mit auf ein grundsätzliches Problem 
hin. 

Fast täglich sieht sich die Strafvoll­
streckungskammer beim Ladgericht 
Arnsberg mit einer Flut von Anträgen auf 
gerichtliche Entscheidung konfrontiert. 
Die Erfolgsquote zugunsten der Getan-

genen ist gleich Null, schaffen doch gera­
de mal 0,2 % der Antragsteller eine Ent­
scheidung, die ihren Wünschen und Vor­
stellungen gerecht wird. Für jede Kleinig­
keit rufen die Gefangenen das Gericht an. 
Die Begründung spielt dabei nur eine un­
tergeordnete Rolle, setzt man sich doch 
hauptsächlich gegen Entscheidungen der 
Justizvollzugsanstalt zur Wehr. Man will 
schließlich dokumentieren, daß man sich 
nicht alles gefallen läßt. Der Strafvollzug 
ist erweitertes Verwaltungsrecht, und bei 
der Beurteilung anstaltsinterner Entschei­
dungen geraten selbst Strafverteidiger ins 
Schwitzen ... (Hauspost, Nr. 3/1996) 

Liebe Mutti! 
Du glaubst ja nicht, wie gut es mir geht. Ich 
bin hier in einer Pension untergebracht mit 
vielen anderen Kameraden. Wir machen 
ein Langzeit-Seminar. Wenn das bandet 
ist, sollen wir alle bessere Menschen sein. 
Bestimmt werden uns dann höhere Ma· 
nagerposten in der freien Wirtschaft of­
fenstehen. Ich denke da so an Vorstands­
posten wie bei der Bremer Vulkan, bei ei­
nem gewerkschaftseigenen Unterneh­
men, bei Banken (Kreditabteilung?), in 
der Politik (z.B. als Schatzmeister einer 
Partei oder als CSU·Abgeordneter) oder 
als Verbindungsmann für Subventionsför· 
derung der deutschen Industrie und Land· 
wirtschaft ... 

Die Länge dieser qualifizierten Seminar· 
ausbildung kann man individuell aushan· 
dein. Das hängt davon ab, welchen Ein· 
druck man auf das Auswahlgremium 
macht. Je länger man teilnehmen will, de· 
sto größer ist dieses Gremium. Du siehst, 
so leicht wird einem nichts geschenkt, 
aber glaube mir, ich werde schon eine 
schöne lange Ausbildungszeit herausho· 
len. 

Der Zimmerservice ist nicht schlecht, 
könnte aber etwas freundlicher und auf· 
merksamer sein. Das liegt wohl auch dar­
an, daß er fast ausschließlich von Män· 
nern ausgeübt wird. Wenn man hier mal 
ausnahmsweise etwas bestellen will. muß 
man klingeln, aber es dauert meist eine 
Ewigkeit, bis mal einer kommt... 

Du wirst sicherlich wissen wollen, wann 
Du mich denn mal besuchen kannst - Iei· 
der läßt die Seminarordnung das nicht zu. 
Ich verspreche Dir, daß ich Dich in den 
Seminarferien auf jeden Fall besuchen 
werde. Wann das genau sein wird, kann 
ich Dir noch nicht mitteilen. Hier werden 
die Urlaubszeiten individuell ausgehan· 
delt (hängt vom Fortschritt ab, den man 
gemacht hat, nehme ich an). 

So, das war's dann erstmaL Liebe Grüße 
sendet Dir Dein Sohn 

(Auszugswelser Nachdruck eines 
" Briefes" aus " Kompromiss" Nr. 11 
1997, der Hauszeitschrift der JVA Klei) 
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KG: Anfechtung eines 
geänderten Vollzugsplanes 

(§§ 7 Abs. 2. 14 Abs. 2 Nr. 2, 109 Abs. l StVollzG) 

l. Können in einem Vollzugsplan zu einer Behandlungsmaß­
nahme noch keine konkreten Angaben aufgenommen werden, 
so reicht es aus. wenn der Plan den Zeitpunkt einer späteren 
Entscheidung nennt. 

2. Verzögert die Vollzugsbehörde die Prüfung von Lockerun­
gen, so kann der Gefangene nicht beanspruchen. daß ihm als 
Wiedergutmachung nunmehr Vergünstigungen ohne Rück­
sicht auf das Vorliegen der gesetzlichen Voraussetzungen ge­
währt werden. 

3. Die Angabe des voraussichtlichen Entlassungszeitpunkts in 
einem Vollzugsplan hat keinen Regelungscharakter. 

4. Mit der Erstellung des Vollzug planes geht die Vollzugs­
behörde eine Selbstbindung ein. Begünstigende Maßnahmen 
können daher nur unter den Voraussetzungen des§ 14 Abs. 2 
StVollzG zurückgenommen werden. 

5. Zur Frage. ob die Anstalt eine begünstigende Maßnahme 
auch bei unveränderter Sach- und Rechtslage zurücknehmen 
kann, wenn es sich um eine offensichtliche, die berechtigten 
Sicherheitsbedürfnisse der Allgemeinheit mißachtende Feh­
lentscheidung handelt. 

KG. Beschl. v. 21. 10. 1996-5 Ws 396/96 Vollz 

Leitsätze einschlägiger 
Gerichtsentscheidungen 
Namensschild am Hanftraum 
(Art. 1, 2 GG) 

Das Anbringen des Namensschildes an der Außenseite des 
Haftraums verstößt nicht gegen das Grundrecht der infor­
mationellen Selbstbestimmung. Die Beschri ftung der Haf­
träume mit den Namen der Gefangenen ist im Hinblick auf 
die problemlose Abgrenzung der Raumzuteilungsverhält­
nisse und das geordnete Zusammenleben in der Anstalt er­
forderlich. (Leitsätze durch die Schriftleitung der ZfStrVo). 

Beschluß der 2 . Kammer des Zweiten Senats des Bundes­
verfassungsgericht vom 18. Mai 1996- 2 BvR 2650/94-

Prüfung der Bedürftigkeit 
(§ 46 StVollzG) 

a) Daß bei der Prü fung der Bedürftigkeit im Sinne des § 46 
StVollzG grundsätzlich auch die dem Gefangenen außer­
halb des Vollzuges zur Verfügung stehenden Geldmittel 
berücksichtigt werden. ist verfassungsrechtlich nicht zu be­
anstanden. 
b) Ebensowenig ist verfassungsrechtlich zu beanstanden. 
daß es zu Lasten des Gefangenen geht, wenn er seine Mit­
wirkung bei der Aufklärung des entscheidungserheblichen 
Sachverhalts -hier der Prüfung der Bedürftigkeit- versagt. 
(Leitsätze durch die Schriftleitung der ZfStrVo) 
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BVerfG - 2. Kammer des 2. Senats- Beschl. v. 27. 9. 1995 
- 2 BvR 903/95-2 BvR I 127/95-2 BvR 1655/95-2 BvR 
2055/95 

Empfang weiterer P:;tkete 
(§§ 33 Abs. I Nr. 3. 130 StVollzG) 

Die nach§ 33 Abs. 1 Nr. 3 StVollzG erteilte Erlaubnis, wei­
tere Pakete zu empfangen, beinhaltet in aller Regel keine 
für die gesamte Haftzeit geltende Dauererlaubnis. Allein 
der Umstand, daß der Gefangene in einer anderen Voll­
zugsanstalt jährlich 15 Packeteerhalten durfte, bindet des­
halb die nach einer Verlegung nun zuständige Vollzugsan­
stalt nicht. (Leitsatz durch die Schriftleilllng der NStZ) 

OLG Celle, Beschl. v. 28. 10. 1996 - I Ws 260/96 (Str­
Vollz) 

Laptop in der U-Haft 
(§ 119 Abs. 3 StPO) 

Auch in einem umfangliehen Wirtschaftsstrafverfahren er­
fordern der Zweck der Untersuchungshaft und die Ordnung 
in der Vollzugsanstalt die Versagung der beantragten Nut­
zung eines Laptops durch den Beschuldigten (gegen OLG 
Koblenz StV 1995. 86). 

OLG Hamm, Beschl. v. 21. I L. 1995 -3 Ws 45 1/95 

U-Haft bei Überlastung des Gerichts 
(§§ 121 Abs.l. 122Abs.4StPO) 

Justizinterne Organisationsmängel oder die unzureichende 
personelle Ausstattung des Gerichts, die eine dauerhafte 
Überlastung der Strafkammern zur Folge haben. stellen kei­
nen anderen wichtigen, die Fortdauer der Untersuchungs­
haft rechtfe1tigenden Grund im Sinne der§§ 121 Abs. 1, 
122 Abs. 4 StPO dar. 

OLG Düsseldorf, Beschl. v. 27.06.1996 - 1 Ws 448 -
449/96 

Ausländer und Strafzumessung I 
(§ 46 Abs. l Satz 2 StGB) 

1. Die Ausländereigenschaft für sich allein rechtfertigt noch 
nicht die Annahme besonderer Strafempfindlichkeit 

2 . Ob eine drohende Ausweisung strafmildernd zu berück­
sichtigen ist, hängt von den Umständen des Einzelfalles ab. 

BGH. Beschl. v. I L. 09. 1996 - 3 StR 351/96 (LG Osn­
abrück) 

Ausländer und Strafzumessung II 
(§ 46 StOB) 

Es ist dem Tatrichter nicht verwehrt zu berücksichtigen, daß 
ein ausländischer Angeklagter sich immer noch zwischen 
dem heimatlichen Kulturkreis. aus dem er stammt. und dem 
hiesigen ,.zerrissen fühlt" und ihm deshalb schwerer als an 
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deren fallen mag, sich normgerecht zu verhalten. 

BGH, Urteil v. 22. 08. 1996-4 StR 280/96 (LG Paderborn) 

Halbstrafenentlassung 
(§ 57 Abs. 2 Nr. l StGB) 

Bei günstiger Sozialprognose kann die Ablehnung der be­
dingten Entlassung nach Verbüßung der Hälfte der Strafe 
nicht allein darauf gestützt werden, daß der Verurteilte die 
der Verurteilung zugrunde liegende Tat weiterhin leugnet, 
sich nach außen hin nicht mit ihr auseinandersetzt und mit 
prozessual zulässigen Mitteln mehrfach die Wiederaufnah­
me des Verfahrens betreibt. 

OLG Hamm, Beschl. v. 12.11.1996- 3 Ws 565/96 

Widerruf der Aussetzung 
der Sicherungsverwahrung 
(§§ 66 Abs. 1 Nr. 3, 67 g Abs. 1 Nr. I StGB) 

Der Widerruf der Aussetzung der weiteren Vollstreckung 
der Maßregel der Sicherungsverwahrung wegen einer e r­
neuten schwerwiegenden Straftat ist nicht stets davon ab­
hängig, daß die Entlassung aus der wegen der neuen Tat 
verhängten Strafhaft kurz bevorsteht (Abgrenzung zu OLG 
Düsseldorf, OLGSt [neu] StGB § 67 g Nr. 4). 

OLG Karlsruhe, Beschl. v. 07.05.1996 - 2 Ws 68/96 

Abhören im Vereinsbüro 
(Art. 13 GG: § I OOc Abs. 1 Nr. 2 StPO) 

Der Einsatz technischer Mittel zum Abhören und Auf­
zeichnen des nicht öffentlich gesprochenen Wortes nach § 
lOOc Abs. 1 Nr. 2 StPO ist in Wohnungen i. S. des Art. 13 
GG unzulässig. Eine solche Wohnung ist auch ein nicht all­
gemein zugängliches Vereinsbüro. 

BGH, Beschl. v. 15. 0 I. 1997 - StB 27/96 (OLG Stuttgart) 

Schuldausschluß durch Affekt 
(§ 20 StGB) 

Eine tiefgreifende Bewußtseinsstörung i. S. des § 20 StGB 
kann in seltenen Fällen dann gegeben sein, wenn ein 
Mensch ohne geistige oder seelische Dauerschäden aus­
schließlich durch den Höchstgrad seiner Erregung in e ine 
Lage gerät, in der er gänzlich die Selbstbesinnung und die 
Fassung verliert. Dabei kann ein völliger Schuldausschluß 
auch im Zusammenwirken von Affekt und alkoholischer 
Enthemrnung in Betracht kommen. ( Leitsätze durch die 
Schriftleitung der NStZ) 

BGH. Urteil v. 12. 12. 1996- 4 StR 476/96 (LG Zwei­
brücken) 
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Waffengleichheit 

Es geht schon bei der Verhaftung los. Damen und Herren in 
schmucken Trachten mit Kopfschmuck ·jedoch ohne Feder 
und Pinsel - sprechen die Zauberformelund lassen die Hand­
schellen klicken. Haben sie den Kopfschmuck nicht auf, diir· 
Jen sie einen nicht verhaften. So einfach ist das. Richtig span­
nend wird es bei Gericht. Bei Verkiindung des Haftbefehls 
trägt der Haftrichter gerne auch mal eine Jeans, bume Kra­
watte und lässiges Sakko, und auch der vom Badevergnügen 
am Baggersee eilig herbeigerufene ., Faineidiger" :;ieht läs­
sig eine Luftmatrat::e hinter sich her, den1·ei/ er selber mit Ba­
dehose und Schwimmflossen bekleidet ist. Ein Haftbefehll'er­
kiindungstermin am Wochenende schafft bisweilen bi::arre Si­
tuationelz. 

Richtig lustig wird es erst bei der Hauptverhandlui1g. Da tra­
gen die Vertreter des Amtesfür Sclwld:;uweisungen (StA) und 
der Berufsabwiegeier (Verteidiger) ebenso wie die Mitglieder 
des Rates der Scheinheiligen (Kammer) Draculakosrüme. In 
Großbritannien garnoch eine Perücke. Wer schon ::.ur bloßen 
Ausübung seines Berufes sich l'erkleiden muß, ist schon su­
spekt. 

Wenigstens sieht man meistens das Gesicht. es sei denn, man 
hat es mit Justitia persönlich zu tun. Diese hat auch noch die 
Augen verbunden, 1rohl deshsalb, weil sie das Elend nicht se­
hen will. Jedenfalls bin ich dafür, daß das Opferlamm vom 
Dienst (Angeklagter) sich - im besten Sinne der srrafpro::es­
suaf vorgesehenen Waffengleichheit · ebenfalls kostümiert, je 
nach Sach- und Ve1fahrenslage mit einer weißen oder aber 
leiehr befleckten Weste. Unschuldsengeln wäre ein weißes 
Bettlaken zu empfehlen. - kef 

Schlechte Augenzeugen 
Auf Augenzeugen ist offensichtlich deutlich weniger Ver­
laß, als Gerichte bisher glaubten. Psychologen der Iowa 
State University untersuchten 28 Fälle, in denen unschul­
dig Verurteilte fre igelassen wurden, weil ein genetischer 
Fingerabdruck in nachhinein zweifelsfrei ihre Unschuld er­
wiesen hatte. 24 von ihnen waren aufgrund der Aussagen 
von Zeugen verurte ilt worden. Sie wollten die vermeintli­
chen Straftäter auf Fotos oder bei Gegenüberstellungen er­
kannt haben. 

Augenzeugen lassen sich, so die Studie, le icht beeinflussen, 
insbesondere von Polizisten, die beiläufig Vermutungen 
üder die Schuld eines Verdächtigen anstellen. Ihre These 
belegten die Forscher mit gestellten Raubüberfällen und 
Ladendiebstählen vor den Augen ahnungsloser Passanten, 
die später befragt wurden. Es half noch nicht einmal, wenn 
die Ermittler die Zeugen ausdrücklich fragten, wie s icher 
s ie sich seien. Die Zuversicht über die Richtigkeit ihrer 
Aussagen war bei allen Zeugen gle ich groß - egal, ob ihr 
Gedächtnis s ie trog oder nicht. (Focusllibli) 

Der einzige Unterschied zwischen einem Heiligen und einem Sünder ist, daß je­
der Heilige eine Vergangenheit undjeder Sünder eine Zukunft hat. (Oscar Wilde) 
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Zunftfremder Störfaktor 
Täter- Opfer- Ausgleich 
Ende 1994 wurde der sogenannte Täter-Opfer-Aus­
gleich (TOA), der den Konflikt zwischen Täter und 
Rechtsordnung in den zwischenmenschlichen Bereich 
zurückverweisen will, auch im Erwachsenenstrafrecht 
(§ 46 a StGB) definiert und verankert. Obwohl Berlins 
Justizsenatorin Lore Maria Pesehel-Gutzeit kräftig die 
Werbetrommel für den TOA gerührt hat, machen 
Ankläger und Richter von dieser zunftfremden Kon­
fliktlösung entweder aus Unkenntnis oder aus Wider­
willen nur sehr wenig Gebrauch. Staatsanwälte haben 
diese Option der Urteilsvermeidung und Strafmilde­
rung einfach nicht auf ihrer Liste. Solche Ignoranz ko­
stet den Steuerzahler viel Geld. Lediglich 150 Fälle wur­
den der bei der Senatsverwaltung angesiedelten Grup­
pe "Dialog" in den letzten 18 Monaten zugeführt. Dem 
gegenüber wurden im gleichen Zeitraum (1995 und 1. 
Halbjahr 1996) allein in Berlin 3927 Ersatzfreiheits­
strafen verbüßt, und die kosteten den Steuerzahler rund 
42 Millionen DM, Verfahrenskosten nicht mitgerechnet. 
Die Situation hat sich seitdem nicht wesentlich geän­
dert. 

Nach § 46 a StGB kann die Wiedergutmachung also ganz 
oder teilweise an die Stelle von Strafe treten. es sei denn, 
daß eine Bestrafung zur Einwirkung auf den Täter oder auf 
die Allgemeinheit unerläßlich erscheint. Das soll im Sinne 
dieses Grundsatzes nur dann anzunehmen sein. wenn der 
Täter ohne die Wiedergutmachung eine Freiheitsstrafe von 
mehr als einem Jahr (bzw. 360 Tagessätze) zu erwarten hät­
te. In den kriminalpolitischen Überlegungen und Entwürfen 
wird der TOA von-angigdurchgeführt mit dem Ziel der Ver­
meidung eines Strafverfahrens und erfolgt möglichst ju­
stizfrei undjustizfem. Das sind Bedingungen. die im Straf­
vollzug von vomherein ausgeschlossen sind. 

Strafvollzug ignoriert Opfer 
In der Institution Strafvollzug gilt der TOA ohnehin eher als 
Störfaktor des laufenden Sicherungs- und Resozialisie­
rungsbetriebes. Wie sollte man da auch noch Opferbedürf­
nissen gerecht werden, wenn schon der Widerspruch zwi­
schen Sicherheitserfordernissen und Behandlung kaum zu 
bewältigen ist? Außerdem: Der Freiheitsentzug gegenüber 
dem Täter ist Schuldausgleich für die Rechtsgutverletzung. 
Staat und Täter stehen sich hier gegenüber. Der unmittel­
bare Kontakt zwischen Täter und Opfer paßt eigentlich 
nicht in dieses System. 

Wenn es im Strafvollzug um Buße und Sühne (übrigens 
handelt es sich hierbei um religiöse Begriffe) geht, dann ist 
nicht an eine soziale Konfliktregelung gedacht, sondern 
eher an eine Ausgrenzung des Konnikts. Wenn sich auch 
der Strafvollzug seit der Einführung des Strafvollzugsge-
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§ 46 a StGB im Wortlaut 
"Hat der Täter in seinem Bemühen. einen Ausgleich mit 
dem Verletzten zu erreichen (Täter-Opfer-Ausgleich), sei­
ne Tat ganz oder zum überwiegenden Teil wiedergutge­
macht oder deren Wiedergutmachung ernsthaft erstrebt ... , 
so kann das Gericht die Strafe nach § 49 Abs. 1 mildern 
oder, wenn keine höhere Strafe als Freiheitsstrafe bis zu ei­
nem Jahr oder Geldstrafe bis zu 360 Tagessätzen verwirkt 
ist. von Strafe absehen. " 

setzes in Ansätzen zu einem Resozialisierungsinstrument 
gewandelt hat, so hat sich jedoch an der grundsätzlichen Tä­
terorientierung und Ausgrenzung des sozialen Konflikts bis 
heute nichts geändert. Nach dem Vorbild des Behand­
lungsmodells zielt die Resozialisierung auf eine Besserung 
der Täterpersönlichkeit und beachtet den Aspekt der Kon­
fliktregelung und sozialen Intergration nur wenig. Verstärkt 
wird diese Tendenz durch die Wirklichkeit des Gefängnis­
ses als totale Institution, die in sich alle lebensnotwendigen 
Einrichtungen enthält und von der üblichen gesellschaftli­
chen Kommunikation weitgehend abgeschottet ist. 

TOA reduziert Strafanspruch 
Der Verstoß gegen Normen und Gesetze ist in den meisten 
Fällen auf soziale Gründe zurückzuführen. Logisch. daß 
viele Täter und Opfer sich zum Teil vorher kennen, bevor 
die Tat geschieht. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
fördert der auf einer zwischenmenschlichen Ebene stattfin­
dende Ausgleich einen interaktiven Prozeß. an dem alle Be­
teiligten mitwirken und in dem der staatliche Strafanspruch, 
der dem Opfer außer einer gewissen Genugtuung zunächst 
nichts bringt und der es für den Täter unendlich schwer 
macht, nach der VerbüBung der Strafe im "normalen" Le­
ben wieder Tritt zu fassen, zurücksteht. Angesichts der mi­
serablen Umsetzung des TOA muß man allerdings davon 
ausgehen. daß den Justizbehörden. die zwar ständig über 
Arbeitsüberlastung klagen, es lieber ist, keine außerge­
richtlichen Einigungen zwischen Tätern und Opfern zuzu­
lassen. Schließlich würde sich damit ein Teil ihrer Arbeit er­
ledigen - und welches System schafft sich schon selbst ab? 

Mehr als in einem üblichen Strafprozeß. bei dem das Opfer 
höchstens als Nebenkläger eine untergeordnete Rolle spielt. 
soll auch beim Täter-Opfer-Ausgleich der Konflikt aufge­
arbeitet und der entstandene Schaden so weit wie möglich 
wiedergutgemacht werden. Dies führt zu einem Verzicht 
auf förmliche Strafverfahren und entlastet also auch die Ju­
stiz, die sich den schwerwiegenden Fällen zuwenden kann. 
Auch auf die schwereren Fälle soll- so die Grundidee- der 
Täter-Opfer-Ausgleich in der Form Einfluß nehmen, daß 
mildere Strafen ausgesprochen werden können, was zu ei­
ner weiteren Entlastung der Justiz, insbesondere der Voll­
zugsanstalten. führen dürfte und die ohnehin als Wunsch­
traum von 1977 dahinvegetierende "Resozialisierung" nach 
langen Haftstrafen erleichtern würde. 
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Niedrigstlohn bremst Wiedergutmachung 
Was bezweckt der TOA, und wie könnte er sinnvoll umge­
setzt werden? Bereits 1969 machte man sich wegen der Ver­
wertung der von Gefan~.enen erwirtschafteten Vergütungen 
Gedanken und kam zu Uberbrückungsgeld. Schuldenregu­
lierung und Sicherung der Lebenshaltungskosten der Fa­
milie. So konnte man es der Öffentlichkeit " verkaufen". daß 
die Arbeit der Inhaftierten überhaupt bezahlt wird. Noch 
besser ließ sich dieses Konzept in der Öffentlichkeit dar­
stellen, als man im Strafvollzugsgesetz von 1977 regelte, 
daß "dem Inhaftierten die Übernahme dieser sozialen Ver­
antwortung" möglich gemacht werden sollte. Auch sollte 
ein Teil des erarbeiteten Geldes zur Wiedergutmachung ei­
nes durch die Straftat verursachten Schadens aufgewendet 
werden. Soweit die Theorie. In der Praxis sieht es so aus, 
daß mit den minimalen Löhnen, die aufgrund der ange­
spannten Haushaltslage der Länder (die ja für den Vollzug 
und somit auch für die Entlohnung der Gefangenen zustän­
dig sind) nur mäßig erhöht werden, weder ein vemünftiO"eS 
.. 0 

Uberbrückungsgeld, noch die sozialen Verpflichtungen und 
schon gar nicht die Wiedergutmachung bestritten werden 
können. 

1983 gab es einen erneuten Vorstoß seitens des Vereins 
.,Deutsche Bewährungshilfe e.V." in Sachen Täter-Opfer­
Ausgleich, der seinen Niederschlag in dem 1991 geänder­
ten Jugendgerichtsgesetz fand. Inzwischen wird der Täter­
Opfer-Ausgleich "im ambulanten Bereich'· angewendet, 
d.h. in der Regel werden nur zu erwartende kleinere Stra­
fen damit abgegolten. Der Anreiz für den Straftäter ist so­
mit nicht hoch genug. Gewiß soll man sich die Freiheit nicht 
erkaufen können. aber sie erarbeiten, das wäre eine gute Sa-

Staatsanwalt als Bedenkenträger 
Aus einem Bericht der Gruppe "Dialog" bei den Sozialen 
Diensten der Justiz geht hervor, "daß ein Oberstaatsanwalt 
den im Gesetz verankerten TOA strikt ablehnt. weil 
- dies gesetzwidrig und eine politische Mißgeburt ist, 

von justizfremden Personen (Sozialarbeiterlnnen)in 
Justizverfahren eingegriffen wird. 
zi viirechtliche Ansprüche von Opfern ja zivilrechtlich 
eingekJagt werden könnten, 

- er ein sogenannter Hardliner wäre, den es seit langem 
ärgert, daß "Dialog" über Gerichtshilfe-Berichtsersu­
chen an die Staatsanwaltschaft herantritt. 
dadurch die Verfahren verzögert würden. 
wenn Anklage erhoben ist. auch bestraft werden müs 
se, 
durch das immerwährende milde Bestrafen Täter im 
mer wieder rückfällig würden -ein Opfer folge dem an 
deren, 
auch beim TOA das nächste Opfer vorprogrammiert 
wäre. 

- Strafe wirkungslos ist, wenn die Täter immer vorzeitig 
entlassen werden und vor allem in den offenen Vollzug 
kommen, 
reformerische Maßnahmen das Strafrecht unterhöhlen." 
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ehe. Damit das System aber Sinn macht, müssen zunächst 
Straftäter in die Lage gebracht werden, Arbeit zu fmden und 
für diese auch eine annehmnbare Entlohnung zu erhalten. 
Anderfalls wird auch derTOA nur Alibi-Funktionen haben 
und der Verdacht, daß auch die Justiz von der Kriminalität 
lebt und sich doch nicht allen Ernstes um Arbeit und PCrün­
de bringen will, bestätigt. 

Was ist für Betroffene zu tun? 
Opfer aber auch Täter einer Straftat können sich in Berlin 
selbst unmittelbar an die Gruppe "Dialog" wenden und die 
Durchführung eines TOA anregen. Die Teilnahme an den 
Gesprächen ist freiwillig und kann von den Beteiligten je­
derzeit abgebrochen werden. Von der "Opferhilfe Berlin" 
e. V. wurde in Kooperation mit der Senatsverwaltung für Ju­
stiz ein Opferfond gegründet. Aus diesem Fond sollen aus­
schließlich Geschädigte, die an dem TOA teilgenommen 
haben, Wiedergutmachungsleistungen erhalten. Der Fond 
kann in Anspruch genommen werden, wenn der Täter mit­
tellos oder nicht in der Lage ist. die gesamte mit dem Op­
fer vereinbarte Wiedergutmachungssumme auf einmal zu 
zahlen. "Dialog" regelt dann mit dem Täter die Modalitä­
ten der Rückzahlung an den Fond oder die Ersatzleistung 
durch gemeinnützige Arbeit. 

Natürlich können sich auch bereits Verurteilte, die in 
Strafhaft sitzen, an die Vermittlungsstelle wenden, wenn 
sie den Wunsch ha ben - unabhängig von dem bereits ge­
rauten und rech tskräftigen Urteil- mit dem Opfer über 
die Tat und der en Folgen zu r eden und ggf. eine Verein­
barung über die Schadenswieder gutmachung zu tref­
fen. Eine entsprechende Kontaktstelle im Knast fehlt 
leider, aber da dürfte kein wirklicher Hinderungsgrund 
sein, wenn der Wille und das Vermögen zur Wiedergut­
machung vorhanden sind, wobei der immaterieUe 
Aspekt häufig vernachlässigt wird. Der Gefängnisalltag 
fördert diese Bereitschaft keineswegs. Und dennoch 
kann sich die Sache für den " opferbereiten" Täter loh­
nen, und dies nicht nur in moralischer Hinsicht, son­
dern auch mit Blick auf die Länge der tatsächlich zu 
verbüßenden Stra fzeit. Da bei der En tscheidung der 
Strafvollstreckungskammer über eine Aussetzung des 
Strafrestes zur Bewä hr ung nach der Hälfte oder Zwei­
Drittel der verbüßten Strafe die Persönlichkeit des Ver· 
urteilten und sein Verhalten im Vollzug zu berücksich­
tigen sind (§ 57 StGB), s tellt der Täter-Opfer-Ausgleich 
einen der Aspekte dar, der zur Reststrafenaussetzung 
führen kann. Er könnte auch bei einem Gnadengesuch, 
das zu j eder Zeit im Vollzug gestellt werden kann, posi­
tiven Einfluß a uf die En tscheidung der Gnadenstelle 
nehmen. Siegfried Sünkel 

Die Beratungsstelle von "Dialog" befindet sich in der 
Schönstedtstraße 5 in 13357 Berlin-Wedding, 
Tel.: 030-46 00-1 , App. 258, 277, 271. 
Postanschrif t: Dialog, Täter-Opfer-Ausgleich, Soziale 
Dienste der Justiz, Bundesallee 199, 10717 Berlin. 
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"Heimliche Ermittlungen sind 
eines Rechtsstaates unwürdig" 
Heimliche Ermittlungsmethoden der Polizei greifen nach 
Ansicht der Strafverteidiger-Vereinigungen häufig un­
zulässig in die Grundrechte von Bürgern ein und werden 
von einer Rechtsprechung flankiert, die dem keinen Riegel 
vorschiebt. .,Der ausforschende Staat steht längst nicht 
mehr auf seiten der Bürger" sagte Mitte April der Kölner 
Rechtswissenschaftler Klaus Semsmann auf dem 21. Straf­
verteidigerlag in Kassel. Der Gesetzgeber habe ein "von 
Schuldvermutungen geprägtes Feindstrafrecht'· eingeführt: 
der Bundesgerichtshof werde seiner Verantwortung nicht 
gerecht, rechtsstaatliche Standards zu verteidigen, formu­
lietten die der Bürgerrechtsbewegung nahestehenden Straf­
verteidiger in ihrem Abschlußbericht Spätestens mit dem 
Gesetz zur Bekämpfung der organisierten Kriminalität von 
1992 habe die Strafprozeßordnung ,.viel von ihrer politi­
schen Unschuld verloren ... so Bemsmann. Die damit teil­
weise legalisierten heimlichen Ermittlungsmethoden seien 
.,mit einem Nebel äußerst unklarer und unübersichtlicher 
Vorschriften umgeben". Den Ermittlungsrichtem, deren 
Zustimmung beispielsweise bei Telefonüberwachung er­
forderlich ist. bescheinigte Semsmann ein ,,fatal geringes 
Interesse", der Verletzung von Grundrechten Einhalt zu ge­
bieten. Eine solche Entwicklung mißachtet nach Ansicht 
des BGH-Richters Wolfgang Schamburg eine Konsequenz 
aus der Geschichte der DDR: .. Dieser Staat ist unter ande­
rem daran kaputtgegangen, daß er im Übermaß ermittelt 
und Informationen zusammengetragen hat". (FR/libli) 

Polizei-Kompetenzen erweitern? 
AJs "unbegründet" hat Justizsenaterio Pesehel-Gutzeit 
tei lweise erhobene Forderungen nach mehr Rechten für 
die Polizei in Ermittlungsverfahren zurückgewiesen. 
Nach den gesetzlichen Bestimmungen. so ließ sie mittei­
len, habe allein die Staatsanwaltschaft die .,Sachleitungs­
befugnis·'. Nicht die immer weiter ausgedehnte Kompe­
tenz der Polizei, sondern die Akzeptanz der vom Gesetz­
geber vorgenommenen Rollenverteilung sichere ein ef­
fektives Ermittlungsverfahren. (ADN/Iibli) 

Kriminalstatistik verbessern 
Die polizeiliche Kriminalstatistik, die das Bundeskriminal­
amtjährlich erstellt. muß nach Ansicht von Fachleuten 
dringend erweitert werden. Um verläßliche Angaben über 
Straftaten, Täter und Opfer zu erhalten und daraus Schluß­
folgerungen ziehen zu können, reiche es nicht aus, nur die 
bei der Polizei angezeigten Delikte zu erfassen. Notwendig 
sei vor allem eine Verlaufsstatistik. die aufzeige. in wievie­
len Fällen die staatsanwaltschaftliehen Ermittlungen letzt­
lich auch zu rechtskräftigen Verurteilungen geführt hätten. 
Hier gebe es große Unterschiede. So sei z. B. im Bereich der 
Jugendkriminalität die Zahl der Tatverdächtigen um 60 % 
gestiegen, während die Zahl der Verurteilten um 25 % 
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zurückgegangen sei. Diese Feststellung könne zwar noch 
nicht plausibel erklärt werden, meinten die Fachleute auf ei­
nem Hearing der SPD-Bundestagsfraktion, aber vor einer 
wachsenden Kinder- und Jugendkriminalität öffentlich zu 
warnen, sei zumindst voreilig. Auch im Bereich der Ge­
waltkriminalität lieferten die Polizeistatistiken nur unzu­
reichende Informationen . Wieviele Gewalttaten begangen 
würden. sei bekannt; die Zahlen allein gäben aber keine 
Auskunft über die Intensität der ausgeübten Gewalt. Dies 
sei aber wiederum im Hinblick auf mögliche präventive 
Maßnahmen durch die Polizei von Bedeutung. (SZ/libli) 

Strafmündig schon mit zwölf? 
Der Vorsitzende der Polizeigewerkschaft im deutschen Beam­
tenbund. Gerhard Vogler. hat sich filr eine Herabsetzung der 
Strafmündigkeit von 14 auf 12 Jahre ausgesprochen. Er beton­
te in einem Interview. daß Sanktionen des Jugendstrafrechts 
früher verhängt werden müßten. da Straftaten bereits vermehrt 
von 12- 13jährigen Jugendlichen begangen würden. "Wir for­
dern aber nicht, daß schon 12jährige in den Knast gehören", 
sagte er. Eine Freiheitsstrafe für diese Altersgruppe soll wie bis­
her nur .,in absoluten Ausnahmefällen bei besonders schweren 
Straftaten verhängt werden··. (AFP/Iibli) 

Therapie schützt vor Abschiebung 
Eine Kleine Anfrage des Abgeordneten N01·bert Schellberg 
(Fraktion Bündnis 90/Die Grünen) im Berliner Abgeord­
netenhaus ergab, daß eine drohende Abschiebung kein Aus­
schlußgrund für die Bewilligung einer Therapie ist. 
"Grundsätzlich ist die Abschiebung während der Therapie 
ausgeschlossen.". so Innensenator Schönbohms Antwort. 
Beratungs- und Therapieeinrichtungen arbeiten im größe­
ren Umfang mil ausländischer Klieentel. Es sei davon aus­
zugehen, daß bislang in keinem Fall aus einer laufenden 
Therapiemaßnahme abgeschoben wurde. (libli) 

Elektronische Fußfesseln kommen 
Die Justizministerkonferenz hat einer Erprobung der soge­
nannten eleku·onischen Fußfessel in Deutschland mit großer 
Mehrheit zugestimmt. Danach können Straftäter Freiheits­
strafen bis zu sechs Monaten schon bald zu Hause im Ar­
rest verbüßen. Berlins Justizsenaterio Lore Maria Pesehel­
Gutzeit kündigte unmittelbar nach Abschluß der Konferenz 
an, sie bereite jetzt eine Bundesratsinitiative zur Änderung 
des Strafvollzugsgesetzes vor. Dann könnte die an sich zu 
verbüßende Haftstrafe. die heute meist zur Bewährung aus­
gesetzt wird. durch den elektronisch überwachten Hausar­
rest ersetzt werden. Die Erprobung soll vier Jahre dauern. 
Schweden und andere Länder hätten damit gute Erfahrun­
gen gemacht. Grundsätzliche Vorbehalte äußerte der bayeri­
sche Justizminister Hermann Leeb. Man müsse einen 
"Zweiklassen-Strafvollzug'· befürchten. weil von der neu­
en Möglichkeit nur Verurteilte in halbwegs gesicherten so­
zialen Verhältnissen Gebrauch machen könnten. Einigkeit 
bestand darin, daß wegen überfüllter Gefängnisse Alterna­
tiven zum Strafvollzug gesucht werden müßten. (AP/libli) 
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Grüne Hilfe 
Eine bundesweite Privatinitiative, um 
Menschen zu helfen, die wegen Dro­
gengenuß oder deren Weitergabe 
rechtliche Schwierigkeiten bekom­
men oder bereits haben. Hilfe zur 
Selbsthilfe. Koordinationsbüro 

GRÜNE IDLFE 
Postfach 1522, 67266 Grünstadt 

(0 63 59) 8 23 80 

Drogenberatung 
Der Ausstieg aus der Abhängigkeit be­
ginnt mit dem Wunsch, aufhören zu 
wollen, und ist begleitet von der Suche 
nach Hilfen. Bei dem Erlernen und 
Ausprobieren neuer Verhaltensweisen 
hilft Euch die Einrichtung 

BOA 
Zwinglistr. 4, 10555 Berlin 

(0 30) 3 92 70 17 
Ückermünder Str. 2, 10439 Berlin 

(0 30) 4 44 68 90 

hrliru Jdrwule, lnloltxlen 
MotzslroBe 5 • 10777 Serlin 

Ehrenamtliche Mitarbeiter betreuen 
schwule Männer im Berliner Knast. 

Wir bieten: 

- Regelmäßige Besuche 
-Information zu HIV und AIDS 
-Unterstützung bei psychosozialen 

Problemen und Behördenkontakten 
- Begleitung bei den Vorbereitungen 

zur Haftentlassung und auch danach 

Alkoholprobleme 
Der Kontakt zu einer Beratungsstelle 
ist stets dann angebracht, wenn Sie 
das Gefühl haben, daß Sie selbst oder 
eine(r) Ihrer Angehörigen sich ab­
hängig verhält und versucht, mit le­
galen oder illegalen Drogen den All­
tag zu bewältigen. 
Auskunft und Informationen gibt 

DHS Landesstelle Berlin 
Gierkezeile 39, 10585 Berlin 

(0 30) 3 48 00 90 

Alkohol ist ein hervorragendes Lösungs­
mine!. Er löst Familien, Ehen, Freund­

schaften. Arbeitsverhältnisse, Bankkonten, 
Leber und Gehirnzellen auf. 

Er löst nur keine Probleme. 
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Alltagsbewältigung in der Haft 
Partner- und Familienstress 

Schulden 
Rechtlichen Unklarhe ite n 

Wohnraumerhalt 
Wohnungssuche 

Urlaub und keine Bleibe? 
Unsere Urlauberwohnung steht für S ie bereit. 

Da ist noch eine Geldstrafe? 
Unser Projekt ARBEIT STATT STRAFE bietet Auswege an. 

Auf den anstehenden Freigang vorbereiten? 
"''n"'"'"on Sie mit in der 
ARGE -ARBEITSGEMEINSCHAFT SOZIALE ARBEIT. 

Sie wissen nicht wohin nach der Entlassung? 
Unser BETREUTES ÜBERGANGSWOHNEN 
stellt Einzelzimme r und Wohnungen zur Verfügung. 

Arbeitsplätze nach der Haftentlassung? 
Unser Betrieb SOZIALE BAU- UND WOHNHILFE 
bietet Ihnen Trainingsjobs im Baunebengewerbe. 

ZB Zentrale Beratungsstelle der freien Straffälligenhilfe 
Bundesallee 42 10715 Berlin 
Telefon: (0 30) 8 64 71 30 und 8 61 05 41 
Telefax: (0 30) 89 47 13 49 
Caritasverband für Ber1in e. V. 
Diakonisches Werk Berlin - Brandenburg e. V. 
StraHälligen· und Bewährungshilfe Berlin e. V. 

Die "Alkoholiker-Strafgefangen-Hilfe e .V." sieht ihre primäre Aufgabe darin, Straf­
gefangenen und entlassenen Strafgefangenen mit Alkoholproblemen Beratung und 
Hilfe anzubieten. Suchtkranken Gefangenen soll ermöglicht werden, den oft typi­
schen Kreislauf Alkohol - Strafhaft - Haft-Alkohol zu durchbrechen. Dazu machen 
wir folgende Angebote: 
• Einzelgespräche und Gruppen in den Vollzugsanstalten und der Beratungsstelle 

• Beratung und Hilfe bei sozialen Problemen (Wohnung bzw. Unterkunft nach der 
Haft, Schuldenregulierung, Anträge bei Ämtern etc.) 

• Briefkontakte- Freizeitaktivitäten - Beratung von Angehörigen 

• Kontakte zur Bewährungshilfe und Sozialarbeiterinnen in den Haftanstalten 

F ilmriss 
Alkoholiker-Strafgefangenen-Hilfe e. V. (ASH) 

Erasmusstr. 17, 10553 Berlin, Tel.: (0 30) 3 45 27 97 

Bei Synanon leben, beschäftigen und qualifizieren sich Süchtige, lernen, drogen­
frei und ohne Kriminalität zu leben. So wie die Sucht an den Grenzen nicht halt 
macht, keine Nationalität, Hautfarbe, Religion, Partei verschont, so wird Synanon 
ohne Ansehen dieser Zweitrangigkeil weiterhin tätig sein. Jeder ist willkommen, der 
lernen will, drogenfrei zu leben. Auskunft über Programme und konkrete Aufnah­
mebedingungen erteilt: 

SYNANON 
Bernburger Str. 10, 10963 Berlin; (0 30) 25 00 01 0 

Die Deutsche AIDS-Hilfe und die ihr angeschlossenen regionalen AIDS-Hilfen sind 
solidarisch mit betroffenen inhaftierten Menschen. Sie unterstützt und informiert 
Gefangene und Mitarbeiter der Justiz über sinnvolle Maßnahmen zur AIDS-Pro­
phylaxe. Die AIDS-Hilfen sind Orte der Selbsthilfe und Serviceorganisationen von 
und für Menschen mit HIV und AIDS. Die Betreuung erfolgt über die 

DEUTSCHE AIDS-Hilfe e.V. 
Dieffenbachstr. 33, 10967 Ber lin; (0 30) 69 00 87-0 
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Adresse: Öffnungszeiten 
F reie Hilfe Berlin e.V. FREIE HILFE BERLIN e.V. Di. u. Mi. 9.00 - 16.00 Uhr 
Brunnenstraße 28 Projekte der Straff'alligenhilfe Do. 9.00- 18.00 Uhr 
10119 Berlin-M itte Fr. 9.00- 12.00 Uhr 

I 
I I I I I I 1 I 

Betreute.!i Integration Arbeit statt Externe Beratungs- Jugend- Alkoholfreie Freizeitein-
Wohn- durch Strafe Mitarbeiter stelle für projekt/ Cafestube richtung 
projekt ll Arbeit im Straf- Strafrillige Jugend- Club 157 . - - vollzug wohn-, - - projekt 
Kontaktadnsse: 
BrunMn~.Z8 ßrunnenstr.l8 Brunntns1r.l8 Brunnen-sir. 28 Brunnenstr. 28 R, ~tstr.S2 Osnzl'tr Str. I 57 Danzigtr Str. 1 S7 
10119 Btrün 10119 Btrlin 10119 Btr1in 10119 Btrlin 10119 Btrlin 10405 Btrlin 10407 Btr1in 10407 Btr1in 
To1.: ~~96Hl Ttl.: 4 ~9 67 42 Ttl.: ~ ~9 67 42 Ttl.: 2 38 54 72 Ttl.: 4 49 67 42 Ttl.: 4 ~2 ~54 Ttl.: H SOl U Ttl.: ~ 25 01 U 

In Deutschland gibt es derzeit ca. 2,5 - 3 Millionen Alkoholkranke und etwa5-7 
Millionen betroffene Angehörige. Jedoch nur etwa 500 000 Menschen suchen pro 
Jahr die Hilfe ambulanter Beratungsstellen oder Selbsthilfegruppen. Wenngleich 
das Angebot an stationären und ambulanten Einrichtungen gestiegen ist, sind viele 
Betroffene nicht über die Hilfsangebote informiert. Das !FA-Institut für Alkohol­
erkrankungen an der Universität Witten!Herdecke hat e ine zentrale Koordinie­
rungsstelle geschaffen, bei der sich Betroffene telefonisch über Beratungs- und 
Kontaktstellen ihres Wohnortes informieren können. 

IFA Institut für Alkoholerkrankungen 
Universität Witten/Herdecke - Tel. 02302 I 926 399 

Menschen aus christlichen Gemeinden und Kirchen haben sich zu dem gemein­
nützigen Verein "Menschen in Not" e.V. zusammengeschlossen und kämpfen ge­
meinsam mit Prison Fellowship Deutschland und Prison Fellowship International 
dafür. daß den Inhaftierten der Kontakt zu ihren Angehörigen erhalten bleibt. Es 
werden jährlich Reisen für Mutter und Kind sowie Zeltlager für Kinder Inhaftierter 
durchgeführt. Wer Näheres wissen will, informiert sich bei: 

Menschen in Not e.V. 
Oberhornbach 1, 57537 Wissen, (02 27 47) 75 53 

Wir helfen Menschen, die mit dem Gesetz in Konflikt geraten sind. Haftentlassene, 
die unter ihre Vergangenheit einen Schlußstrich ziehen und mit Entschiedenheit neu 
anfangen wollen. können sich um ein Zimmer im Übergangswohnheim AUER­
BACHS HOF in MARKKLEEBURG beim Vereinsvorsitzenden, Pfr. Hans-Ludwig 
Lippmann, bewerben. Dort bieten zwei Sozialarbeit ihre Hilfe bei Arbeits- und 
Wohnungssuche, Behördengängen und der Aufarbeitung persönlicher Probleme an. 

Leben ohne Fesseln e. V. 
Pfarrgasse 9, 04416 Markkleeburg 

Die Buchfernleihe für Gefangene ist eine Bibliothek mit über 30.<XX> Bänden. die ko­
stenlos Bücher an Gefangene und an Insassen von Landeskrankenhäusern im ge­
samten Bundesgebiet sowie an deutschsprachige Gefangene im Ausland verleiht. 
Schreibt einfach den Titel des Buches und den Autor, damit Euch das entsprechen­
de Buch zugesandt werden kann. Achtet darauf, daß lhr vorher die entsprechende 
Genehmigung zur Bücherzusendung von der Anstalt einholt. Ferner ist die Gefan­
geneninitiative Ansprechpartner, wenn Hilfe im Rechtsbereich notwendig ist, bei 
Gnaden-. 2/3- und Reststrafengesuchen, für die Betreuung ausländischer Gefange­
ner sowie für Briefkontakte in sämtliche Haftanstalten Deutschlands und zu 
deutschsprechenden [nhaftierten im Ausland. 

Gefangeneninitiative e. V. 
Hermannstr. 78, 44147 Dortmund, (02 31) 412114 

Fernleihe: Schweizer Allee 25,44287 Dortmund, (02 31) 44 8111 

Wir bieten persönliche Beratung bei 
Drogenproblemen. Meldet Euch tele­
fonisch, brieflich oder werft Eure Vor­
melder in die Caritas-Briefkästen der 
Häuser I, II und lil der JVA Tegel. 

CARITAS - Suchtberatung 
Große Hamburger Str. 18 

10115 Berlin 
Tel. 280 5112 oder 282 6574 

Ausgangsberechtigte Gefangene und 
Haftentlassene treffen sichjeweils am 
Samstag um I 0 Uhr zum Frühstück im 
Nachbarschaftsladen Moabit. Dort 
können Kontakte geknüpft, Meinun­
gen und Erfahrungen ausgetauscht 
und Diskussionen geführt werden mit 
Gästen aus sozialen Diensten und Ein­
richtungen. Diese allen Interessierten 
offenstehenden Treffen werden von 
dem Verein "Soziale Kooperation" or­
ganisiert, der eine Initiative der Evan­
gelischen Heilands-Kirchengemeinde 
zur Gefangenen-(Selbst-) Hilfe ist. 

Soziale Kooperation e.V. 
Nachbarschaftsladen Moabit 

Huttenstr. 36, Berlin 

Verstehen heißt hier lieben. Es ist ei­
ne zuweilen strenge Liebe; aber eben 
Liebe, die des anderen Bestes will. Es 
ist jene Gottesgabe, die zart und hart 
sein kann, nicht aber alles Elend selbst 
erlebt haben muß, um zu verstehen 
und verstehend zu helfen. 

Fragen? Wir antworten. 

Christlich - therapeutisches 
Sozialwerk e.V. 

Falckensteinstr. 41, 
10997 Berlin, Tel. 611 3582 
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w Knackis Adreßbuch 
Abgeordnetenhaus von Berlin, Niederkirchner Str., I 0111 Berlin 
Amtsanwaltschaft Berlin. Kirchstr. 6. 10557 Berlin 
Ärztekammer Berlin, Beauftragte für Menschenrechte 
Flottenstr. 28-42, 13407 Berlin-

Asservatenkammer beim Landgericht, Turmstr. 91, I 0548 Berlin 
Ausländerbehörde, Friedrich-Krause-Ufer 24, 13353 Berlin 
Berliner Datenschutzbeauftragter. Pallasstr. 25/26, 10781 Berlin 
Bundesgerichtshof, Postfach 27 20, 76014 Karlsruhe 
Bundesministerium der Justiz, 53170 Bonn 
Bundesverfassungsgericht, Postfach 17 71 . 76006 Karlsruhe 
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte (BfA) 
Ruhrstr. 2. 10709 Berlin 
BundeszenLralregister. Neueoberger Str. 15, I 0969 Berlin 
Deutscher Bundestag, Petitionsausschuß, Bundeshaus, 53113 Bonn 
European Commission of Human Rights 
(Europäische Menschenrechtskommission) 
Concil of Europe, F- 67075 Strasbourg Cedex 
Kammergericht, Elßholzstr. 30-33, 10781 Berlin 
Komitee für Grundrechte und Demokratie e. V. 
An der Gasse 1. 64759 Sensbachtal 
Landgericht Berlin, StVollstrKammer, Turmstr. 91. 10548 Berlin 
Landeseinwohneramt - Pass- und Personalausweisstelle 
Friedrichstraße 219, I 0958 Berlin 
Landeskriminalamt (LKA), Tempelhafer Damm 12. 12101 Berlin 
Landesversicherungsanstalt (LVA). Auskunfts- u. Beratungsstelle 
Dorotheenstr. 80, 12557 Berlin 
Polizeipräsident von Berlin. Platz der Luftbrücke 6. 1210 I Berlin 
SCHUFA. Mariendorfer Damm 1-3. 12099 Berlin 
Senatsverwaltung für Justiz. Salzburger Str. 21 - 25. I 0825 Berlin 
Staatsanwaltschaft I bei dem Landgericht Berlin, 10548 Berlin 
Verfassungsgerichtshof Berlin, Elßholzstr. 30-33, I 0781 Berlin 
Verwaltungsgericht Berlin. Kirchstr. 7. 10557 Berlin 

Bezirkliehe Sozialämter ® 
Charlottenburg. Otto-Suhr-Allee 100. 10617 Bin 
Friedrichshain, Petersburger Str. 86-90, 10238 Bin 
Hellersdorf. Lily-Braun-Str. 54, 12591 Bin 
Hohenschönhausen, Matenzeile 29. 13053 Bin 
Köpenick. Alt-Köpenick 21. 12555 Bln 
Kreuzberg. Yorckstr. 4-11. 10965 Bin 
Lichtenberg, Alfred-Kowalke-Str. 24. 10315 Bin 
Marzahn, Blumberger Damm 231. 12679 Bin 
Mitte. Alexanderplatz I. 10178 Bin 
Neukölln, Alt-Britz 90. 12359 Bin 
Pankow, Dusekestr. 43, 13 187 Bin 
Prenzlauer Berg, Fröbelstr. 17, I 0405 Bin 
Reinickendorf. Eichbomdarnrn 238. 13437 Bin 
Schöneberg, Badensehe Str. 52. 10825 Bln 
Spandau, Flankenschanze 46, 13578 Bin 
Steglitz, Schloßstr. 80. 121 54 Bin 
Tempelhof. Strelitzstr. 15. 12105 Bin 
Tierganen. Turmstr. 35. 10548 Bin 
Treptow, Rudower Chaussee 4. 12414 Bin 
Wedding, Müllerstr. 146-147, 13344 Bin 
Weißensee. Berliner Allee 252-260. 130887 Bin 
Wilmersdorf. Fehrbelliner Platz 4. 10702 Bin 
Zehlendorf. Kirchstr. 1-3. 14160 Bin 

34 30 - I 
23 24- 33 69 
56 99-28 12 
98 20-70 94 
65 84-21 61 
25 88-21 48 
55 04-39 26 
54 07-22 82 
24 70-23 90 
68 09-82 07 
48 83-20 20 
42 40-28 41 
4192-4211 
78 76-27 42 
33 03-35 42 
79 04-34 65 
75 60-87 76 
39 05-24 44 
53 31-53 25 
45 75-22 11 
96 79-24 79 
86 41 -38 28 

8 07-25 34 
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Ir für manche Fälle 
Abgeordnetenhaus von Berlin 
- Fraktion Bündnis 90/ Die Grünen 
- Fraktion der CDU 
- Fraktion der SPD 
- Fraktion der POS 
- Parlamentarische AG der FDP 

23 25-0 
23 25 24 54 
23 25 21 11 
23 25 22 22 
23 25 25 41 

Ärztekammer - Menschenrechtsbeauftragte 
Anti-Diskriminierungsbüro 
Anwaltsnotdienst -Tag und Nacht 
Ausländerbeauftragte des Senats 

202 99 00 
4 08 06-0 
2 04 25 11 
3 24 22 82 

26 54 23 51 
2 51 33 34 

78 76 88 31 
30 69 31 ()() 
6 91 80 21 

Berliner Anwaltsverein e.V. 
Berliner Datenschutzbeauftragter 
Berliner Rechtsanwaltskammer 
Bürger beobachten die Polizei 
Gerichtshilfe 
Kammergericht 
Landeskriminalamt Berlin (LKA) 
Landesdrogenbeauftragte von Bertin 
Petitionsausschuß Abgeordnetenhaus 
Senatsverwaltung für Justiz 
- Abteilung 111 (Gnadenwesen) 
-Abteilung V (Justizvollzug) 
Staatsanwaltschaft I beim LG Berlin 
Strafvollstreckungskammer LG Berlin 
Täter-Opfer-Ausgleich .,Dialog" 
Telefonseelsorge (weltlich) 
Telefonseelsorge (kirchlich) 
Verfassungsgerichtshof Berlin 
Weißer Ring e. V. 

6 13 50 23 
3 20 92 - I 

6 99 - s 
26 54 25 73 

23 25 14 70n7 
78 76-0 

78 76 33 29 
78763349 

39 79- 1 
39 79 -1 

46 00 12 58112 71 
1 11 Ol 
I 11 02 

21 78- 0 
8 33 70 60 

Welche Haftentlassenenhilfe beim Sozialamt ist zuständig? 

By~b5tabe Sozjalamt: Gs:bY[!liQatum 

A Mitte 01.01.-16.01. 
c Tiergarten 17.01.-01.02. 
B Wedding 02.02.-17 .02. 
D Prenzlauer Berg 18.02.-04.03. 
E Friedrichshain 05.03.-20.03. 
F Kreuzberg 21.03.-05.04. 
G Charlottenburg 06.04.-21.04. 
H Spandau 22.04.-07 .OS. 
K Wilmersdorf 08.05.-23.05. 
L ZehJendorf 24.05.-08.06. 
M Schöneberg 09.06.-24.06. 
N Steglitz 25.06.-10.07. 
Schv-Sz Tempelhof 11.07.-26.07. 
p Neukölln 27.07.-11.08. 
Q,R Treptow 12.08.-27 .08. 
T Köpenick 28.08.-12.09. 
U,V Lichtenberg 13.09.-28.09. 
w Weißensee 29.09.-14.10. 
S-Schu Pankow 15.10.-30.10. 
0 Reinickendorf 31.10.-15.11. 
I Marzahn 16.11.-01.12. 
J Hohenschönhausen 02.12.-16.12. 
X,Y,Z Hellersdorf 17 .12.-31.12. 

Grundsätzlich ist das Sozialamt zuständig, in dessen Bezirk 
der Inhaftierte seine letzte Meldeadresse hatte oder jetzt hat. 
Die JVA gilt nicht als Meldeadresse. Ohne Wohnsitz bzw. ohne 
landeseinwohneramtl. Meldung in Berlin gilt die obige Tabelle. 
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Federkrieg 

Einsam fallendes Blatt sucht 
zarten Boden zum Landen. 
Mann in Haft. 42. wünscht 
Bereicherung flir Alltag und 
Traum. Welcher Frau · Alter 
egal (auch inhaft.) - geht es 
ebenso? Briefzuschriften un­
ter Chiffre 7384 

20-j. lnhaft .. der sich gerne 
unterhält und viel schreibt. 
würde sich Uber Brieffreund­
schaft mit einer weibl. Per­
son zw. 18 und 28 J. sehr 
freuen. Ich bedanke mich im 
voraus für jeden Brief und 
verspreche, keinen davon 
unbeantwortet zu lassen. 

Chiffre 7385 

Isabelle. 21. 1.69 m, z. Zt. 
in Haft. sucht Briefko ntakt 
zu nettem. humorvollem 
Mann bis 32J .. egal obervor 
oder hinter den Mauem lebt. 
Bist Du außerdem ein 
bißeben .. crazy" und von an­
genehmem Äußeren? Dann 
schreibe mir. ich freue mich 
schon jetzt. Chiffre 7386 

leb, m., 30 J.. 1.86 m. suche 
lustige. interessante und to­
lerante Leute zwecks regen 
Briefwechsels. Tch schreibe 
gerne lange Briefe und wün­
sche mir Menschen. mit de­
nen ich Uber alles reden 
kann. Außerdem nehme ich 
mir Zeit zum Zuhören. Greift 
zur Feder. egal ob Frau oder 
Mann. ich freue mich über 
jeden Brief. Hauptsache. er 
ist witzig und evtl. sogar mit 
Foto. Chiffre 7387 

Aufgepaßt! Kurzhaariger 
Bengel. 35/1.76. sucht euch 
zw. 18 u. 30 J. für (Brief-) 
Freundschaft. Bei Gefallen 
späteres Kennenlernen mög­
lich. Gesucht wird ein Boy 
flir alles. was zu zweit mehr 
Spaß macht. Feste Bezie­
hung wird angestrebt. Foto 
wäre toll. Trau Dich und 
schreibe unter Chiffre 7388 

Löwe, m., 44. z.Zt. nicht frei 
herumlaufend. wünscht sich 
eine möglich~t lange Brief­
freundschaft. Was ist dabei 
das Tolle'? - Das Alter und 
die Nationalität spielen keine 
Rolle. Foto wäre nett , Ant­
wortgarantie! Chiffre 7389 

Strafgefangener in u. aus 
Salzburg, 39 J ., noch 2 Jahre 
dort in Haft. möchte sehr 
gerne waschechte Berlinerio 
kennenlemen. Zunächst ein­
mal Briefkontakt - vielleicht 
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entwickelt sich mehr daraus. 
Ich beantworte jede Zu­
schrift. Chiffre 7393 

Junge Frau aus Sachsen 
sucht möglichst Langstrarer 
(aber nicht Bedingung) flir 
einen zunächst schriftl. Dia­
log. Er sollte -wie ich- gerne 
lesen und natürlich auch 
schreiben. Chiffre 7394 

Bin 44 J. und noch bis Mai 
1998 in Tegel unter Ver­
schluß. Suche aufregenden 
Briefwechsel zu Frauen in­
nerhalb oder außerhalb der 
~auem. Persönl. Kennenler­
nen ist nicht ausgeschlossen. 
Ich freue mich schon heute 
auf jeden Brief. 

Chiffre 7395 

wechsel zwecks Steigerung 
des Gute - Laune - Pegels. 
Späteres Kennenlernen liegt 
natUrlieh in meinem Interes­
se. Chiffre 7396 

Lustiger 42j. sucht weibl. 
Wesen zwecks Schrift,·er­
kehr etc. Meine Hobbies sind 
vielseitig. Ein Bild wäre an­
genehm. Chiffre 7399 

And reas, 31 J.. 178 cm groß 
und schlank (61 kg). z.Zt. in 
der JVA Heilbronn. ~ucht 
Briefkontakt (und evtl. mehr 
bei Sympathie) zu einer vor­
urteilsfreien. netten und un­
voreingenommenen Frau ab 
20 bi~ 40 J. Wenn möglich. 
mit einer erotischen Aus­
strahlung. aber nicht Bcdin-

Gibt es sie noch? Menschen. 
die einem Inhaftierten 
schreiben: egal ob Mann 
oder Frau. ob jung oder alt. 
Wer schickt mir Sonnen­
strahlen oder auch Regen­
tropfen in meine Zelle nach 
Stammheim? Chiffre 7405 

Armer Knacki. 57 J.. voller 
Zukunftspläne. sucht Lang­
zeitkontakt mit reicher Frau. 
Hat alles. kann alles. tut al­
les. bietet alles außer Geld. 

Chiffre 7408 

Briefpartnerin gesucht. 
vorzugsweise zwi chen 40 
und 50 J.. noch bis zum Jah­
re 2000 in Kaisheim in Haft 

Chiffre 7409 

Fundgrube 
Spielregeln 
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'der liehtblick' 
Chiffre-:\'r.: .... 

Seidelstrane 39. 13507 Berlin 

Wer hat die Schnauze vom 
Berliner Knastleben voll und 
fiihh sich ohne Haustier ein­
sam'? Derjenige sollte einmal 
ein paar Zeilen schreiben. 
damit wir uns austauschen 
können. Chiffre 7397 

42-j., der die .. demokrati­
sche Staatspension" aus dem 
Effeff kennt und in Berlin 
wohnt , wUnscht Briefkon­
takt mit schwulem Gefange­
nen. der nicht älter als 19 J. 
ist. Chiffre 7398 

lngo, 30, sportl. und z. Zt. in 
Therapie. Dadurch von al­
lem entzogen. was mein Le­
ben ausftlllte: nette Leute 
kennenlernen. Panies. ver­
rückte Dinge tun, spontane 
Aktionen starten, viel unter­
wegs sein. Ich suche eine 
gleichges. Sie zum spaßigen. 
aber ernstgemeinten Brief-

gung. Auch gerne eine Aus­
länderin, da mir die Nationa­
lit"t egal ist. Ich antworte auf 
jede Zuschrift. möglichst mit 
Foto. Chiffre 7403 

Attraktive Sie. 23 Jahre. 
166 cm groß. sowohl roman­
tisch, lieb und nen als auch 
etwas anspruchsvoll und 
keck, sucht Bekanntschaft 
mit intelligentem, einfühlsa­
men. süßen, charmanten jun­
gen Mann bis 29 Jahre. Bild 
wäre nett, 99 'k Ant\\ ortga­
rantie. Chiffre 7406 

Humorvoller und toleranter 
Er. 33. 190. gegenwärtig 
noch in der JVA Wittlich. 
sucht ebensolche Sie. egal ob 
vor oder hinterm Stachel­
draht. für Briefwechsel und 
evtl. späteres Kennenlemen, 
da Lockerungen \'Orhanden. 

Chiffre 7404 

Bin 25 Jahre jung und zur 
Zeit in der JVA für Frauen in 
Berlin. Wer (er oder sie) llat 
Lust mir zu schreiben? Jeder 
Brief wird beantwortet. 

C hiffre 7410 

Gittertausch 

Interessenten, die in dieser 
Rubrik annoncieren wol­
len. sollten unbedingt die 
Länge ihrer noch zu ver­
büßenden Strafe angeben. 

Wer möchte in Sachsen sei­
ne Strafe verbüßen? Ich 
müßte noch 7 Jahre in Baut­
zen 'erbringen. möchte aber 
liebend gerne wegen zur er­
reichung eines Berufsschul­
abschlussesnach Berlin ver­
legt werden. Wer ist 
bereit.den Haftplat;t mit mir 
zu tauschen? Chiffre 7392 

Suche einen Tauschpartner 
in Niedersachsen für einen 
Gittertausch nach Bautzen 
(Sachsen). Habe noch 3 Jah­
re (bis zur sicheren 213-Ent­
lassung) und möchte aus fa­
miliären und beruflichen 
Gründen diese Zeit in der 
Nähe \'On Hanno,•er. Bücke­
burg oder Holzminden ver­
bringen. Chiffre 7407 

Ich bin knastmüde u. suche 
ein neues Umfeld. Welcher 
Berliner Langstrarer ( 10 u. 
mehr Jahre bis Strafende) 
möchte seinen Platz in Tegel 
räumen und ins schöne halb­
und 2/3-srrafenfreundliche 
Mecklenburg nach Bützow 
ziehen? Angebote unter 

Chiffre 7402 

... und anderes 

Wer kann fühlbar für die 
Außenwelt schreiben. wie 
Knast ist? Suche Geschich­
ten. Gedichte. Zeichnun­
gen ... Alles dazu an 

Chiffre 7390 

Wer hilft mir beim Überset­
zen engl. Texte von Inhaf­
tierten für eine Knastausga­
be, die denen draußen zeigen 
soll. warum Knast menschli­
cher werden soll statt härter? 

Chiffre 7391 

Worum das Fahrrad neu er­
finden, wenn andere vor mir 
schon Erfahrungen mit der 
Justizbürokratie gemacht ha­
ben. Berroffene. Angehöri­
ge. deren Partnerin oder 
Freunde im Gefängnis su­
chen Beschlüsse und Ge­
richtsemscheidungen wie 
z.B. über Besuchsrechte 
oder Einbringung von Ge­
genständen. Chiffre 7400 

Dem Eingesperrtsein geht 
meist eine Straftat voraus. 
der Inhaftierung ein Haftbe­
fehl und ein Urteil. Der Ent­
lassung folgt oft die nächste 
Straftat. wenn nicht schon 
während der Haftzeit jemand 
hilfreich zur Seite steht. Des­
halb brauchen die Menschen 
hinter den Mauern Helfer 
von draußen. die Ihnen als 
Vollzugshelfer die Hand rei­
chen. Vollzugshelfer werden 
nicht nur hier in Berlin ge­
braucht. sondern überall, 
denn es sind fast 70.000 Per­
sonen in der Bundesrepublik 
eingesperrt. Wenn Sie Kraft. 
Mut und Ausdauer für eine 
solche Aufeabe haben. dann 
schreiben Sie an den 'lieht­
blick'. Wir sorgen dafür. daß 
Ihnen weitere Informationen 
zugesandt werden. 

Chiffre 7401 
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Die aktuelle liehtblick - Sachspenden-Wunschliste 
Hardware 

- 17" -Monitor 
Software Bookware 

-Scanner (Aufl. mind. 600 x 600 dpi) 
- ADOBE Publishing Collection. 

insbesondere: 
- NJW. Jahrgang 1970. Bd. I 
- NJW. von Jahrg. 1986 bis heute 

-Laser-Drucker - PAGE~1AKER 6.5 - Alternativkommentar zum Strafvoll-
- 2,5 GB Festplatte - PHOTOSHOP 4.0 zugsgesetz. 1. Auf!. 

Natürlich sind wir auch für" eitere Sach- und Geldspenden dankbar. Bei Sachspenden setzen Sie sich bitte vorher mit uns in Verbindung, damit wir 
die Modalitäten absprechen können. Jeder Spender erhält auf Wunsch eine Spendenbescheinigung. die steuerlich berücksichtigungsrahig is t. 

Strafverfahren eingestellt gegen 
Zahlung einer Geldbuße? 

Im Normalfall entscheidet das Gericht in diesen Fällen, an wel­
che gemeinnützige Organisation die Bußgelder fließen . Jedoch 
können Angeklagte und Verteidigerinnen ohne weiteres Vor­
schläge machen, denen in der Regel dann auch gefolgt wird. 
Diese Gelegenheit kann man nutzen. um diejenige zu unter­
stützen, die nicht in den Genuß einer Verfahrenseinstellung 
kommen, sondern in den Knast müssen. 

Kunst & Knast 
ist eine Berliner Initiative, die seit 1990 künstlerische Projekte 
von und für Gefangene fördert, und deren Arbeit sich aus­
schließlich aus Spenden finanziert. Der Verein ist beim Amts­
gericht Tiergarten als berücksichtigungsfahige gemeinnützige 
Organisation eingetragen. Bußgelder können also wirksam ge­
zahlt werden. undmenschhilft dadurch mit. die Öde des Knast­
alltages zu durchbrechen. Es ist sicherlich nicht der übliche 
Weg, Kunst und Knast miteinander zu verbinden. Ansprech­
parmer für alle Fragen und Auskünfte ist RA Olaf Heische!. 
Hauptstr. 19, I 0827 Berlin. Tel. 0301782 3071 

Kunst & Knast e. V. 
Bank für Sozialwirtschaft, BLZ 100 205 00 

Konto-Nr. 306 13 00 

KrimDok als CD-ROM 
KrimDok ist ein bibliographisches Nachweissystem krimino­
logischer Literatur und wird in Nachfolge der Heidelberger Do­
kumentation von den krirninologischen Instituten der Univer­
sitäten Beideiberg und Tübingen sowie von der Hochschule für 
Polizei in Villingen-Schwenningen betrieben. KrimDok ist 
jetzt auch auf CD-ROM zugänglich. KrimDok ermöglicht eine 
Literaturrecherche in rund I 00 000 Titelaufnahmen. KrimDok 
erfaßt die deutschsprachige Literatur zur Kriminologie und 
ihren Grund- und Bezugswissenschaften tendenziell vollstän­
dig. Bei fremdsprachiger Literatur werden ausgewählte Zeit­
schriften und Monographien erfaßt. Die Titel können über 
menügeführte Recherchesysteme (KROKUS unter Windows 
und DOS sowie Lit-Man unter DOS) nach verschiedenen Kri­
terien recherchien werden. Einzelheiten sind auf der Hornepa­
ge des Institut~ für Kriminologie Tübingen im World Wide Web 
zu erfahren: 

http://www.jura.uni-tuebingen.de/ifklkrimdok 

Telefonische Auskünfte unter 07071-2972040, Informationen 
und Bezug der CD-ROM mit Handbuch über die 

Fachhochschule Villingen-Schwenningen, Hochschule 
für Polizei, KrimDok, Sturmbühlstr. 250, 78504 Villin· 
gen-Schwenningen 
(Fax: 07720/309-204, e-mail: KrimDok@fbpol-vs.de) 

Frei-Abonnements für Gefangene- Aktuelles Leseangebot - Stand 17. 04. 1997 

Tageszeitungen 
die tageszeilung ( .. taz'•) 
Frankfuner Allgem. Zeitung (..FAZ .. ) 
Frankfuner Rundschau 
Junge Weh 
Süddeutsche Zeitung 
Berliner Zeitung 
Der Tagesspiegel 

Magazine & Wochenzeitungen 
Der Spiegel (wöchentl.) 
Die Zeit (wöchentl.) 
Focus (wöchentl. ) 
Kölner Volksblatt (monatl. - I Jahr) 
konkret (monatl. - I Jahr) 
Die Woche (wöchcntl.) 

Stadtmagazine 
Hamburger Rundschau (wöchentl.) 
Journal Frankfun (2x monatl. • I Jahr) 
Ziny (Berlin, 2x monatl.) 

Fremdsprachige Zeitungen 

Wartezeit: 
keine 
3 Jahre 
I 114 Jahr 
114 Jahr 
I 114 Jahr 
I Jahr 
keine 

I 1/2 Jahr 
114 Jahr 
I 3/4 Jahr 
1/4 Jahr 
keine 
lnJahr 

I 112 Jahr 
I 3/4 Jahr 
I Jahr 

(Diese Zeitungen nur an nicht-deutschsprachige Gefangene) 
Al Hawadess (arab. Wochenzeitung) I 114 Jahr 
Milliyet (türk. Tageszeitung) 2 Jahre 
The Guardian Weekly (wöcheml.- I Jahr) I Jahr 

Sonstige 
Cantraste (monatl. ) 
Dampf-Radio 
(Hörfunk-Progr., Uberreg .. wöchentl.) 
Dr. med. ~labu;;e 

keine 

I Jahr 

(Medizin. monatl. - I Jahr) I Jahr 
Kicker (Sponzeitschr .. \\ÖChentl.) I 3/4 Jahr 
Lettre International 
(Literatur/Kuhur. \·ieneljährl. - I Jahr) 112 Jahr 
(in deutsch. ~panisch. ungarisch. rumänisch. bulgarisch. 
italienisch oder französisch -nur Text) 
Suchtrepan 
(Drogen. zweimonatl. - I Jahr) 3/4 Jahr 
Titanic (Satire. monatl.- I Jahr) I Jahr 

Bitte rechtzeitig die Genehmigung zum Bezug der Zeitung/Zeitschrift 
einholen! 

Wir können maximal eine Tageszeitung und eine Zeitschrift pro Gefange­
nen vergeben. da unsere Finanzierung von Spendeneinnahmen abhängig ist. 
Wenn nicht anders angegeben. beträgt der Belieferungszeitraum 1/2 Jahr 

Freiabonnements für Gefangene e. V. 
Eisenbahnstr. 21, 10997 Berlin, Tel./Fax: 030/811 2189 
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'T or mehr als 15 Jahren gab es Hoppe! 
l' wirklich in der Redaktion. Schon da­

mals griff er so manch heikles Thema auf 
und äußerte auf Seite 2 bissig seine Mei­
nung. Hoppe! geriet so zum Markenzei-
hen des liehtblick und zugleich zu des­

sen Maskottchen. In dieser Eigenschaft 
zählt er heute mit zu den Herausgebern des 
Blattes und fungiert nach seinem Ableben 
(er landete entgegen anderslautenden bö­
~en Gerüchten nicht in Honnis Bratpfan­
ne) gewissermaßen zusätzlich als Him­
[llelskorrespondent. 
Dabei ist es schon erstaunlich. wie sich die 
Zustände da oben im Kaninchenhimmel 
mit denen hier unten im Knast vergleichen 
lassen. Verdammt wenig Unterschiede ! 
Wie dem auch sei, Hoppe! schnuppert 
mittlerweile auf seiner Wolke als Mitar­
beiter des .,nestblick·' wieder Redaktions­
luft. 
Hoppels Bericht, den wir seit einigen Aus­
gaben stets auf der vorvorletzten Seite ab-

Herzlichen Dank ! 
Wir möchten an dieser Stelle allen dan­
ken, die uns mit ihren Spenden unterstüt­
zen. Vor allem sind hier viele derzeitige 
und ehemalige Knastologen zu nennen, 
die oftmals durch kleine Beträge und 
Briefmarken, die bestimmt schweren 
Herzens abgespart wurden, ihre Verbun­
denheit mit dem liehtblick dokumentie­
ren. 
Spenden an den liehtblick sind steuer­
lich abzugsfähig. Bei Beträgen bis zu 100,­
DM reicht zum Nachweis die Einzah­
lungsquittung, wenn die Yon uns \'Orbe­
reiteten Überweisungsformulare Yerwen­
det werden. Bei größeren Beträgen oder 
Sachspenden stellen wir auf Wunsch ger­
ne eine entsprechende Spendenbescheini­
gung aus. das libli-team 

KANINCHEN­
HIMMEL ... 

drucken. ist diesmal etwas kürzer als ge­
wohnt ausgefallen. Ihm hat's in den letzten 
Wochen wohl des öfteren die Sprache ver­
schlagen. Und außerdem mußte er sich um 
alles mögliche im "nestblick"' kümmern. 
nachdem ein alter Redaktionshase flucht­
artig den Redaktionsbau verlassen hat. 
Hier nun Hoppels Kurzbrief: 

Hallo Lichtblicker! 
Jet::.r hellt es wieder etwas auf im Kanin­
chen-Himmel. Der .,nestblick" ist so gut 
wie f ertig tmd,. dabei gar nicht mal so 
schlecht geworden, finde ich. Aber das mö­
gen die anderen Kaninchen beurteilen. Ich 
schicke Euch jedenfalls in den nächsten 
Tagen einige Exemplare per Rübenpost 
runter. damit auch Ihr Euch 'ne Meinung 
bilden könnt. 
Leitkaninchen UJ!fei-Langohr war ja die 
meiste Zeit im Urlaub, ebenso UJ!fel· 
Dienstpfote a, so daß wir es in den letaen 
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Wochen hauptsächlich mit UJ!fe/-Wolken­
leiter und UJffel-Dienstpfote b zu tun hat­
ten. Und die haben echt gespurt, wenn man 
das so sagen darf, natürlich von Ausnah­
men abgesehen. Warum z. B. die Überstel­
lung eines von der Redaktion beanspruch­
ten Computers immer noch nicht bewerk· 
stelligt werden konm11e. steht allenfalls in 
den Sternen, und warum Löffel-Fleißig un­
serem Computer-Kaninchen hier in der 
Redaktion eine bessere Möhrengruppe 
verweigerte, obwohl alle Voraussetzungen 
erfüllt waren, ist auch nicht ein:.usehen. 
Da werden wohl wieder Machtkämpfe in 
den besser gelegenen Kohläckern ausge­
tragen worden sein, die unsereins nicht 
verstehen kannund soll. Jedenfalls "üben 
wir uns weiter in Betroffenheit", wie UJf­
fel- Dienstpfote a auffordernd-si~ffisant be­
merkte. 

Löffel-Dienstpfote a hat nach seinem Ur­
laub gleich den Beweis für neugewonnene 
Belastbarkeit angetreten. Mit Hilfe eines 
Teilwolkenaltkaninchens organisierte er 
für uns innerhalb eines halben Vormittags 
den Austausch eines Monitors zwischen 
Himmel und Erde. Dies Leitungskaninchen 
hätte glatt eine Möhren::.ulage verdient. 
Kürzen sollte man hingegen die Möhren­
zuteilung des Teilwolkenzemralkanin­
chens, das neulich lauthals verkündete: 
"Mit Banditen(-karnickeln) rede ich 
nicht." Von gezielten Blockade-Aktionen 
gegen die " nestblick "-Redaktion ganz zu 
schweigen. So stellte er erst nach dreima­
liger Aufforderung der Redaktion ein Be­
gleitkaninchen ::.ur Verfügung, damit sie 
bei einer Kaninchenbuch-Vorstellung im 
Kulturbau dabei sein konnte. Tja, auch 
hieroben gibt's richtige Karnickel-Hasser. 
Bis bald denn, 

EuerHoppel 

1 

'~n 'lichtblick'l ~ / 
Berliner Bank AG _,. I 
Kto.-Nr. 3 100 132 703 G"-la- uncl Sachspenaen 

s<na steuerHch 
BLZ 100 200 00 absetz bat'. 
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Friß Vogel oder stirb! 
Das Essen- und wir wollen hier ausnahmsweise einmal nur 
vom Mittagessen sprechen - in der Strafvollzugsanstalt Te­
gel hat noch nie allzuviel getaugt; Knast hat eben auch in 
dieser Beziehung seine eigenen, besonderen Regeln und 
kann nicht mit einem Betrieb verglichen werden, der auf 
das Wohlwollen "seiner Kunden" angewiesen ist. Hier heißt 
es: Friß Vogel oder stirb! 

Am 11.3.1984 waren die Makkaroni als solche (Nudeln) 
nicht mehr zu identifizieren, wären es auch dann nicht ge­
wesen, wenn man vom vorhandenen Nudelbrei das Wasser 
herausgepreßt hätte. 

Nachdem dann auch prompt der erste Protest durch den 
Diätkalfaktor des Hauses III erfolgte und Umtausch gefor­
dert wurde (was der Küchenchef großzügig bewilligte. in­
dem er den Nudelbrei mit dem hochtrabenden Namen 
,.Makkaroni .. gegen Nudelbrei umtauschte. der sich von 
dem beanstandeten allerdings nur dadurch unterschied, daß 
er wärmer war und in der Form nicht ganz so flüssig). über­
ließ er seinem Kollegen von der Spätschicht das Feld. wo­
mit er die Lage richtig eingeschätzt hatte. 

Trotz des Umtausches ging das Theater nun e rst richtig los. 
Ca. 1200 Gefangene forderten lautstark "vernünftiges Es­
sen·' und wollten ihren ,.Brei' · auch umgetauscht haben. Lö­
sung des anstehenden Problems durch die Küche: D ie am 
stärksten protestierenden Kalfaktoren bekamen für ihre 
Häuser Ersatz; ihnen wurde der Nudel- gegen Kartoffelbrei 
umgetauscht, was die Gefangenenjedoch nicht wirklich be­
friedigen konnte, da, wie jeder weiß, dieser höchstens (so 
der in Tegel übliche Knast-Jargon) zum Verkitten uralten 
Mauerwerks benutzt werden dürfte. (Iichtblick 4/84) 

Anmerkungen eines "Vogels" von heute: 
Eigentlich stellt sich hier nicht die Frage, ob sich seit dem 
etwas verändert hat. Aber ich will nicht ungerecht sein: 
natürlich stimmt der obige Artkel heute so nicht mehr. 
Schließlich heißt es jetzt nicht mehr "Strafvollzugsanstalt" 
wie 1984, sondern .,Justizvollzugsanstalt". Ansonsten al-
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lerdings sind mir wesentliche Unterschiede nicht weiter 
aufgefallen, insbesondere sind Qualität und Konsistenz des 
Nudel- und des Kartoffelbreis die gleiche geblieben. fire 

Private Gefängnisse in den USA? 
Die .. Correction Corporation of America", eine zum Bau 
und Betrieb von Strafvollzugsanstalten gegründete Gesell­
schaft, hat vor einigen Wochen in der Nähe von Hou­
stonffexas mit der Konstruktion eines privaten Internie­
rungslagers begonnen. Nach Meinung des Präsidenten der 
Gesellschaft bildet die Möglichkeit von privat finanzierten 
und betriebenen Strafvollzugsanstalten "eine wertvolle Al­
ternative zu anderen Plänen". Dieses Konzept kommt der 
von der Mehrheit der Amerikaner unterstützten Einstellung 
entgegen, Kriminelle immer härter zu bestrafen. Die besten 
Chancen für Privatgefängnisse dürften in Kalifornien be­
stehen. Die Strafanstalten des bevölkerungsreichsten OS­
Bundesstaates sind 146 Prozent überbelegt und platzen 
buchstäblich aus den Nähten. Staatsrechtier sind geteilter 
Meinung. Die einen bezweifeln die Eignung profitorien­
tierter Unternehmen für den Betrieb solcher Anstalten. die 
anderen sehen dagegen darin einen Rettungsanker für den 
in Nöten steckenden Strafvollzug. (Iichtblick 7/84) 

Anmerkungen eines " Kriminellen": 
Im Nom1alfall übernehmen wir in der Bundesrepublik ja je­
de ., Verbesserüng'· aus den USA innerhalb von zehn Jahren. 
Glücklicherweise ist dies im Strafvollzug bis heute nicht 
immer der Fall. Bei der Perfektion. mit der unsere Büro­
kratur die Ideen von jenseits des ,.Großen Teiches·' über­
nehmen und weiterentwickeln würde, hätten wir dann 
wahrscheinlich in Tegel alles neue Häuser, bei denen die 
Zellen sämtlich mit Steckdo en ausgestattet wären, und in 
jedem Haftraum wäre eine eigene Naßzelle statt der Stati­
onsduschen installiert. TV -Kabelanschluß, Telefonsteck­
dosen und Klimaanlagen wären standardmäßig vorhanden. 
Allerdings würde mir dann garantiert wohl der diskrete 
Charme der Altbauten (Haus I - III) fehlen, und ich würde 
jeden Tag in diesem "Hotel-Vollzug" meinem Wohnklo aus 
Haus I nachtrauern. Oder vielleicht doch nicht? fire 

Im nächsten liehtblick 
Essen im Knast- geschmacklos? 
Wiederaufnahme - chancenlos? 

Sozialtherapie - erfolglos? 
Gesundheitliche Versorgung - hoffnungslos? 

Wenn Ihr Vorschläge und Meinungen nicht nur zu diesen Themen mitteilen wollt, 
schreibt an: der Iichtbiick, Seidelstr. 39, 13507 Berlin 
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